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oder ihre  U m w andlung im  Gnadenverfahren. —  14. Schlußbemerkung ).

1. Vorbemerkung.
Vor einigen Jahren hat das Statistische Reichsamt erstmals den 

Versuch unternommen, durch Auswertung der Strafakten von 124 zu 
Todesstrafe verurte ilten Mördern einen tieferen E inb lick in  die Psy
chologie und Soziologie des Mordes zu gewinnen als es bisher auf Grund 
der Jahresergebnisse der seit einem halben Jahrhundert bearbeiteten 
R e ichskrim ina lsta tistik1) möglich war. Diese m ordstatistische Sonder
untersuchung2), die bei ih re r Besprechung z. B. durch Hacker3 4) in  dieser 
M onatsschrift als „e in  Schulbeispiel präzisester und überaus umsichtiger, 
in  alle D etails eindringender A rbe it“  oder von Heindl*) als „eine un
erschöpfliche Fundgrube fü r jeden K rim ina listen“  bezeichnet worden is t 
und die auch von anderen namhaften Vertretern der Krim inalwissenschaft 
wie Hagemann, Klee, Hartung usw. in  der Fach lite ra tu r5), ebenso m

*) D ie  N r. 6— 14 erscheinen erst im  nächsten H e ft, S. 209 ff. 
i\  Vg l. E. Roesner, Fünfz ig  Jahre deutsche K rim in a ls ta tis tik . Allgemeines 

Statistisches A rch iv . Jena 1934- 23- Bd., S. 343. D ie R e ichskrim m als ta tis tik  
u n te rrich te t zwar über die w ichtigsten persönlichen und sozialen Verhältnisse 
(Geschlecht, A lte r, Staatsangehörigkeit, Beruf, Fam ilienstand, Religionszuge
hörigke it) der Mörder, jedoch n ich t über die M ordtechnik, d. h. die Ausführung 
der T a t, die M otive  und die Opfer dieses schwersten a ller Verbrechen.

2) Vg l. M ords ta tis tik . E ine Untersuchung auf der Grundlage von Todes
urte ilen, die in  den Jahren 1928, 1929 und 1930 rech tskrä ftig  geworden sind. 
S ta tis tik  des Deutschen Reichs. Bd. 433 S. 32ff.

3) V g l. Jg. 1934 N r. 8/9 S. 522.
4) V g l. A rch iv  fü r  K rim ino log ie , 95. Bd. (i934)> ®. 79-
6) Vg l. Hagemann in  „K rim in a lis tisch e  M onatshefte“  9. Jg-, I 935 S. 42, 

Klee in  „Deutsches S tra frecht“  1935, 2. Bd., S. 159; H artung  in  „Ju ris tische  
Rundschau“  1935 N r. 16/17; ferner: Griesmeier in  „Z e its c h r ift fü r  die gesamte 
Strafrechtswissenschaft“  55. Bd. 1936, S. 497; Weber in  „Ju ris tische  Wochen-

Mschr. f. Kriminalbiologie. 1938. H . 4.



der Tagespresse6) eine durchweg äußerst günstige Beurteilung gefunden 
hat, bezog sich auf die wegen vollendeten Mordes im  Deutschen Reich 
in  den Jahren 1928, 1929 und 1930 rechtskräftig  zum Tode verurte ilten 
Personen. Ihre  Hauptergebnisse sind vom Verfasser unter dem T ite l 
„D e r Mord, seine Täter, M otive und Opfer nebst einer B ibliographie 
zum Problem des Mordes“  an anderer S telle7) in  einem ausführlichen 
Beitrag erörtert worden.

W ie s. Z t. amtlicherseits schon in  Aussicht gestellt wurde, is t diese 
spezielle M ordstatistik, deren Hauptergebnisse im  vorliegenden Beitrag 
m itgeteüt werden sollen, in  derselben Bearbeitungsweise fortgesetzt und 
in  dem soeben erschienenen neuesten Jahrgang der K rim in a ls ta tis tik8) 
ve rö ffen tlich t worden. Da m ir im  Rahmen meiner dienstlichen A uf
gaben die Durcharbeitung der Mordakten oblag, war es möglich, neben 
den fü r die Herstellung der M ordstatistik erforderlichen Auszügen auch 
Aufzeichnungen anderer A rt zu machen, die in  der Hauptsache be
sonders interessante Merkmale der Person des Täters, seiner M ordtechnik, 
seines Verhaltens nach der T a t u. a. zum Gegenstände haben. A llerdings 
konnten hierbei im  H inb lick auf die befristete Bewältigung des sehr 
umfangreichen Aktenm aterials —  umfaßte doch z. B. der M ordfall 
Kürten a lle in mehr als vierzig dickleibige Bände —  nur die w ichtigsten 
Tatsachen dieser A rt Berücksichtigung finden, die jedoch wegen ihrer 
m. E. fü r die Krim inalwissenschaft n ich t unwesentlichen Bedeutung in  
die nachstehenden, vorwiegend statistischen Ausführungen von F a ll zu 
F a ll als Ergänzung eingeflochten werden sollen. M itun ter w ird  auch 
ausländisches krim inalstatistisches M aterial zu Vergleichszwecken heran
gezogen werden.

F ür die vorerwähnte neue Untersuchung des Statistischen Reichs
amtes sind —  ebenfalls unter besonderer Berücksichtigung einer 
kasuistisch-synoptischen Darstellung von E inzelm ordfällen —  die S traf
akten von 169 durch deutsche Gerichte (ohne die des Saarlandes) wegen 
vollendeten Mordes, d. i. die vorsätzliche, m it Überlegung ausgeführte 
Tötung eines Menschen (§211 StGB.), verurte ilten Personen ausgewertet 
worden, deren Verurteilungen in  den Jahren 1931, 1932 und 1933 Rechts
k ra ft erlangt hatten.
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S chrift" 63. Jg. 1934 H e ft 33/34 S. 2030; Egger in  „A llgem eines Statistisches 
A rc h iv “ , 24. Bd. 1935 S. 377; Weißenrieder in  „B lä t te r  fü r  Gefängniskunde“  
1936 Bd. L X V I I ,  3. H e ft S. 352/53.

6) Rheinisch-W estfälische Zeitung N r. 300 vom  17. 6. 1934; Berline r Tage
b la tt  N r. 284 vom  19. 6. 1934; Kölnische Zeitung N r. 447 vom  4. 9. 1934; 
Kasseler Neueste N achrichten N r. 167 vom  20. 7. 1934; Neue Le ipziger 
Zeitung N r. 200 vom  20. 7. 1934; Lübecker General-Anzeiger N r. 167 vom  
21. 7. 1934.

’ ) Vg l. Z e itsch rift fü r  die gesamte Strafrechtswissenschaft, B erlin , 1936, 
56. Bd. H e ft 3 S. 327ff.

8) Vg l. K r im in a ls ta tis t ik  fü r  das Jahr 1934 m it Hauptergebnissen fü r  das 
Jahr 1936. S ta tis t ik  des Deutschen Reichs, B e rlin  1937, Bö- 5<>7 S. 34 ff.
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2. Grundsätzliches zur Methode der Mordstatistik.
U nter dieser G esa m tza h l von 169 Mördern befinden sich 156 =  

92.3% E rw a ch sen e , d. s. Personen im  A lte r von über 18 Jahren, 
gegen die auf T o d e s s tra fe  erkannt worden is t, während es sich bei 
den übrigen 13 Probanden (=  7,7%) um J u g e n d l ic h e  handelt, d. s. 
Personen im  A lte r von 14 bis unter 18 Jahren, gegen die nach den 
Bestimmungen des § 9 Abs. 2 des Jugendgerichtsgesetzes vom 16. Fe
bruar 1923 (RGBl. I  S. 135) s ta tt auf Todesstrafe nur auf Gefängnis
strafe m it einer Dauer von einem bis zu zehn Jahren erkannt werden 
kann. Im  Vergleich zu der eingangs erwähnten ersten M ordstatistik 
um faßt die vorliegende also auch die Mörder in  jugendlichem A lter, 
ktiteinbezogen sind wiederum die Fälle der A nstiftung zum Morde, 
ebenso diejenigen Mordversuche, die entweder in  Verbindung m it einem 
Vollendeten Morde begangen oder in  einem Verfahren wegen eines 
solchen gemeinsam zur A burte ilung gelangt sind.

D ie diesmalige Ausbeutung der S trafakten is t nach folgenden 
Richtungen e rfo lg t; es sind untersucht worden:

1. d ie  p e rs ö n l ic h e n  V e r h ä ltn is s e  d e r M ö rd e r  (zur Ze it der T a t) : 
Geschlecht, Personenstand (d. h. eheliche oder uneheliche H e rkun ft), 
A lte r, Fam ilienstand, Fam ilienverhältn isse (ob kinderlos oder ob K inde r 
ehelicher oder unehelicher H e rku n ft vorhanden sind), Religionszugehörig
ke it, S taatsangehörigkeit, B ildungsgrad, B eru f zur Ze it der T a t un te r 
besonderer Berücksichtigung der etwaigen Arbe its losigke it, Vorstrafen 
wegen Verbrechen oder Vergehen gegen Reichsgesetze un te r H e rvo r
hebung der Vorbestrafungen wegen solcher gegen die Person oder das 
Vermögen, A lte r zur Ze it der ersten Bestrafung wegen eines Verbrechens 
oder Vergehens gegen Reichsgesetze, sonstiges Vorleben (z. B. Fürsorge
erziehung), erbliche Belastung oder asoziale Verhältn isse;

2. d ie  A u s fü h r u n g  d e r  T a t :  T a t, T a to rt, T a tm itte l oder Tötungsart, 
T a tm o tiv , Ta tze it, T a te rfo lg ;

3. d ie  p e rs ö n l ic h e n  V e r h ä ltn is s e  des O p fe rs :  Geschlecht, A lte r, 
Fam ilienstand, Beruf, Beziehung zum T ä te r;

4. d ie  V o l ls t r e c k u n g  d e r  T o d e s s tra fe  o d e r  ih r e  U m w a n d lu n g  
im  Gnadenwege in  lebenslange bzw. zeitige Zuchthausstrafe sowie die 
Höhe der gegen jugendliche M örder erkannten Gefängnisstrafen.

3. Person und Um welt der Mörder.
Betrachtet man zunächst die ve rsch ie d e n e n  p e rs ö n l ic h e n  

V e rh ä l tn is s e  de r T ä te r ,  so sind dem G esch lech t nach unter den 
I b9 Mördern, auf die sich die Untersuchung erstreckt, 151 =  89,3% 
Männlich und 18 =  10,7% weiblich.

Von den wegen vollendeten Mordes zu Todesstrafe verurte ilten 
*56 Erwachsenen waren 139 =  89,1% männlich und 17 =  io j9% 
le ib lic h . In  den Jahren 1928/30, auf die sich die erste M ordstatistik 

ezieht, betrugen die entsprechenden Anteilssätze 9°>3% un<^ 9>7%-
Fast ebenso groß is t die Beteiligung der beiden Geschlechter (90,9% 

und 9.1%) in  der Berichtsperiode auch beim Totschlag (§§ 212 bis 215



In  wie starkem Maße dagegen vergleichsweise die F ra u e n  an diesen 
beiden Kapitalverbrechen in  demselben Zeitraum  (1931 bis 1933) in  
einigen a u s lä n d isch e n  e u ro p ä isch e n  S ta a te n  bete ilig t sind, läßt 
sich, soweit die einzelstaatlichen K rim ina lsta tistiken  die Tatbestände 
des Mordes und des Totschlags9) getrennt ausweisen, aus der nach
stehenden Tabelle erkennen:
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Länder insgesamt
Verurteilte

Mord 
davon | 

weiblich •/.
insgesamt
Verurteilte

Totschlag
davon

weiblich V.

N ie d e r la n d e .............................. 17 ____ — 93 4 4.3
Schweden ................................... 8 — — 7 I 14,3
F in n la n d ................................... 107 9 8,4 263 5 i ,9
G r ie c h e n la n d .......................... 225 22 9.8 1093 32 29.3
England und Wales . . . . 107 12 I I , I I 42 22 15.5
F rankre ich * ) .......................... 412 50 12,1 621 57 9,2
Ö s te rre ic h ................................... 198 33 16,7 152 6 3.9
Schottland ............................... I I 2 18,2 24 13 54-2

*) 1928, 1929 und 1932.

Zeigt nach diesen Berechnungen der A n te il des weiblichen Ge
schlechts am Mord von Land zu Land schon recht ansehnliche U nter
schiede, so sind diese noch größer bei der Beteiligung der Frauen am 
Totschlag, wobei in  beiden Fällen natürlich  auch der K le inhe it der 
absoluten Zahlen entsprechend Rechnung zu tragen is t, und die aus 
zahlreichen von m ir an anderer S telle10) dargelegten Gründen —  insbe
sondere ohne Kenntnis der maßgebenden einzelstaatlichen strafrecht
lichen und prozessualen Verhältnisse —  überhaupt n ich t oder nur in  
ganz beschränktem Maße vergleichbar sind.

Sodann sind die V erurte ilten nach der etwaigen U n e h e l ic h k e i t  
ih r e r  G e b u r t  untersucht worden, da dieser nach der vorherrschenden 
Meinung eine wesentliche krim inogene Bedeutung beigemessen w ird, 
die laufende K rim ina ls ta tis tik  des Deutschen Reiches aber eine U nter
scheidung der straffälligen Personen in  Eheliche und Uneheliche n icht 
vorn im m t. Es hat sich nierbei ergeben, daß 14 Mörder =  8,3% un
ehelicher H erkunft waren, davon 12 männliche und 2 weibliche. 1 Mörder

9) V g l. a. V. Verkko, H enk i-Ja  P aho inp ite lyriko llisuuden Kehityssuunnan 
Ja Tason Määräämisestä. H e ls ink i 1931 und die kü rz lich  erschienene Übersetzung 
aus dem Finnischen ins Deutsche: „Verbrechen w ider das Leben und K örper
verletzungsverbrechen. Ü b e r die Bestim m ung ih re r E ntw ick lungsrich tung  und 
S tufe.“  I .  F inn land und die benachbarten Länder. H e ls ink i 1937.

10) V gl. a. E. Roesner, Une coopération in te rnationa le  en vue de l ’observation 
des changements dans la  c rim ina lité  et de l ’examen de leurs causes est-elle possible 
e t dans quelles conditions ? Actes du Congrès Pénal et P énitentia ire  In te rna tiona l 
de Prague. A o û t 1930. R apports sur les questions du programme de la  troisième 
section: Prévention. Berne 1930. Volum e IV  S. 229 ff.; ferner: D ie  in ternationa le  
K r im in a lis t ik  in  ih re r methodischen E n tw ick lung . Allgemeines Statistisches 
A rch iv . Jena 1932. 22. Bd. S. iy f f .
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war außerdem vorehelich geboren. Der entsprechende A nte il bei der 
M ordstatistik fü r die Jahre 1928/30 war m it 8,1% fast der gleiche. 
Dagegen hat Schickert-11) bei Auswertung am tlichen Aktenm aterials fest
gestellt, daß von 136 in  B aden  in  der Zeit von 1851 bis 1929 wegen 
Mordes zu Todesstrafe verurte ilten Tätern 20 =  15% unehelicher 
Geburt sind, während im  Rahmen einer Untersuchung von Krämer1*) 
Über Mord und Todesstrafe in  Hessen von 1817 bis 1929, die in  dieser 
über neunzigjährigen Periode gegen 121 Personen erkannt wurde, bei 
der E rm ittlung  über deren H erkunft sich ergeben hat, daß 17 Ver
urte ilte  unter 98 insgesamt in  dieser H insicht ausgewiesenen Fällen, also 
Sogar 17,3% unehelicher Abstammung waren.

Betrachtet man demgegenüber die Unehelichkeitsquoten im  A u s 
la n d ,  wo allerdings Aufzeichnungen über die Ille g im itä t der D elin
quenten ebenfalls recht selten sind13), so waren nach der K rim m al
s ta tis tik  F in n la n d s  (Suomen V ira llinen T ilasto. O ikeustilasto. R iko l- 
lisuus. I I I .  Rangaistusta K ärsivät. Jg. 1931— 1933> Tabelle 9) von den 
in  den Jahren 1931 bis 1933 wegen Mordes (21. Kap. § x Strafgesetz 
fü r das Großfürstentum F innland vom 19. Dezember 188914)) ver
urte ilten und in  die Strafanstalten eingelieferten Personen, deren Zahl 
sich insgesamt auf 80 beziffert, 15% unehelich, während in  I t a l i e n  
nach den Ausweisen der dortigen K rim ina ls ta tis tik  (S tatistica della 
orim inalitä. Jg. 1926— 1928. Tabellen V II  A  und V II  B) von insgesamt 
3639 Personen, die in  Jahren 1926 bis 1928 gemäß den Bestimmungen 
der A rtike l 364 bis 368 des „Ita lienischen Strafgesetzbuchs vom 30. Juni 
1889“  15) wegen Tötungen einschließlich Versuchs bestraft wurden, nur 
4.o% unehelich oder leg itim ie rt waren. Nach der K rim ina ls ta tis tik  der 
N ie d e r la n d e  (Crimineele S tatistiek) schließlich waren ausweislich des 
Ehesten Jahrgangs 1935 von 14 in  den Jahren 1931 bis 1933 wegen 
Mordes (A rtike l 289 S. w. b.) verurte ilten  Personen 2 unehelich ge
boren.

W ie oben schon erwähnt wurde, befinden sich unter den Mördern 
I 3 J u g e n d l ic h e ,  davon war 1 Mörder 15 Jahre a lt, während je 6 im  
A lter von 16 bzw. 17 Jahren standen.

u ) S. d. M onatsschrift, 21. Jg. 1930 S. 161.
12) S. d. Monatsschrift, 23. Jg. 1932 S. 129.
13) Nach einer synoptischen Ü bersicht über die „Erhebungsgegenstande der 

•K rim ina lsta tistiken von 40 europäischen und außereuropäischen Staaten in  dem 
A rtik e l „K r im in a ls ta t is t ik “  von E. Roesner im  „H andw örte rbuch  der K rim in o - 
lo§ie“ , 1936 Bd. I I  S. 48/49 finden sich Ausweise über die Unehelichen un te r den 
stra ffä lligen  Personen in  neuerer Ze it nu r in  den K rim in a ls ta tis tike n  von F inn-

' la-nd, Ita lien , Le ttland , Schweden und Spanien und auch nu r z. T . fü r  die ein
zelnen strafbaren Handlungen. S. a. Näheres in  „Vergleichende D arste llung des 
Systems der K rim in a ls ta tis tike n  von 33 Ländern“ . Anhang zur „K r im in a  - 
S ta tistik fü r  das Jahr 1927". S ta tis tik  des Deutschen Reichs Bd. 370 S. 69«.

14) Vgl. Sammlung Außerdeutscher Strafgesetzbücher. Herausgegeben von 
der R edaktion  der Z e itsch rift fü r  die gesamte Strafrechtswissenschaft, Bd. V I I ,  
B e rlin  1891.

u ) Vg l. Sammlung Außerdeutscher Strafgesetzbücher, Bd. V I,  B e rlin  1890.



D er jüngste 15 jäh r. M örder (Fabrikarbe iter) erschlug während des Schlafes 
seinen V a te r (41 Jahre a lt, A rbe iter) m it einem B e il aus Haß, w eil dieser seiner 
(seil, des Täters) M u tte r untreu w ar und auch wegen eigener schlechter Behand
lung  (Fa ll 77 der „E inze ldarste llung der M ordfä lle“ ).

D ie eine jugendliche M örderin  stand bei der T a t im  16. Lebensjahr. Sie 
erm öglichte ihrem  Bräutigam , einem 22 jährigen, ledigen, arbeitslosen Kutscher, 
das E indringen in  die W ohnung eines 56jäh r. geschiedenen (dreim al verhe ira tet 
gewesenen) Uhrmachers, den sie durch Versprechen des Beischlafes in  S icherheit 
gewiegt ha tte . A ls sie m it diesem im  B e tt in  einem Verschlag h in te r seinem 
Laden lag, wurde er erw ürgt, m it den Kissen e rs tick t und sodann beraubt (FaÜ4Ô). 
D er Erm ordete, ein Sonderling, beschäftigte sich neben seinem U hrm acherberuf 
noch als Photograph, und zwar nahm  er Frauen und Mädchen m eist halb oder 
ganz entk le ide t auf, w o fü r er diesen noch Geld zahlte oder kleinere Geschenke 
machte. Es wurden 1000 S tück solcher Photographien in  seiner W ohnung ge
funden.

Von den 156 e rw achsenen  Mördern e n tfä llt die verhältnism äßig 
größte Zahl m it 48 =  28,4% auf die Altersgruppe der 21- bis unter 
25-jährigen. Es fo lg t die nächst höhere Gruppe (25 bis unter 30 Jahre) 
m it 30 Mördern. Beide Altersgruppen zusammen (21 bis unter 30 Jahre) 
umfassen m ith in  genau 50,0% der erwachsenen Mörder. Bei den männ
lichen Mördern lieg t das Schwergewicht in  der Klasse der 21 bis unter 
25 Jahre alten Personen, bei den Mörderinnen dagegen in  wesentlich 
späterem A lte r (40 bis unter 50 Jahre a lt). Dieses B ild  is t dam it das 
gleiche wie bei der ersten mordstatistischen Untersuchung.

D er ä l te s te  Mörder, ein L a n d w irt, verh., einm al vorbestra ft, w ar bei der 
T a t 60 Jahre a lt. E r  erschlug m it einer A x t einen 85 jähr. Kriegsveteran und 
A lts itze r während des Schlafes, um  sich von der Versorgungslast zu befreien, 
die ihn  sehr drückte, als das Opfer a lt und zudem noch k ra n k  wurde (F a ll 15).

Zieht man zu Vergleichszwecken wieder ein ausländisches Beispiel 
heran und betrachtet an Hand der K rim ina ls ta tis tik  von F r a n k r e ic h  
(Compte général de la  justice crim inelle en France. Jg. 1928, 1929 und 
1932. F ü r die Jahre 1930 und 1931 lieg t diese Veröffentlichung n icht 
vor) die Altersmorphologie der dort in  den Jahren 1928, 1929 und 1932 
wegen Mordes („assassinat“  und „pa rric ide“ ) verurte ilten  412 Täter, 
so waren von diesen 39 =  9,5% M inderjährige (Mineurs), d. h. im  A lte r 
von unter 21 Jahren, und 373 =  90,5% Volljährige (Majeurs), d. h. im  
A lte r von über 21 Jahren. In  der Gruppe der m inderjährigen Mörder 
e n tfä llt der größte T e il (32) auf die 18- bis 21jährigen, die —  an der 
Bevölkerung dieser Altersklasse gemessen —  in  der Regel krim ine ll 
am stärksten belastet sind. Im  A lte r von 16 bis 18 Jahren standen 6 Mör
der, 1 w ar unter 16 Jahre a lt. Von den Volljährigen standen 37 =  9,9% 
im  A lte r von 21 bis 25 Jahren, 113 =  30,3% im  A lte r von 25 bis 30 Jah
ren, 123 =  33.°%  waren 30 bis 40 Jahre, 59 =  15,8% 4°  bis 50, 34 =  
9,1% 50 bis 60 Jahre a lt. 7 Mörder waren ä lter als 60 Jahre.

Der F a m i l ie n s ta n d  w ird  zweckmäßigerweise in  der Unterschei
dung nach dem Geschlecht der Täter betrachtet. E inschließlich der 
Jugendlichen waren von den 151 männlichen Mördern die meisten 
(102 — 67,5%) ledig, 46 dagegen verheiratet, von den 18 weiblichen
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wiederum der überwiegende Teü (12 =  66,7%) verheiratet und nur 
3 waren ledig. Im  D urchschnitt der letzten fün f Vorkriegsjahre (1909/13) 
waren von den wegen Mordes (einschließlich Versuches) verurte ilten 
Personen männlichen Geschlechts nahezu %, von denen weiblichen 
Geschlechts fast die H ä lfte  ledig. Außerdem waren 1931 bis 1933 3 Mörder 
geschieden, 2 Mörderinnen verw itw et und x geschieden.

Über die F a m i l ie n v e rh ä l tn is s e  der Mörder, d. h. ob sie zur Zeit 
der T a t kinderlos waren oder ob und gegebenenfalls w ieviel K inder 
sie hatten, wurden bei der Aktenauswertung u. a. nachstehende Angaben

Von den 102 ledigen Männern hatten 10 =  9,8% uneheliche K inder, 
davon 8 je 1 K ind, einer 3 K inder und ein weiterer sogar 4 uneheliche 
K inder.

D er letztere ein 441 ähr., led. D ienstknecht m it 4 Vorstrafen, tö te te  gemein
sam m it dem B ruder ( lö jä h r ., led. D ienstknecht) seiner B ra u t durch Bed le e 
seinen eigenen Bruder, einen 32 jäh r. Gast- und L a n d w irt, dessen 28Jahr. Ehefrau 
Und ein Jahr altes K in d  in  deren Schlafzimmer, aus Rache und H aß w eil d 
väterliche G u t n ich t ihm , dem Ältesten, sondern seinem jüngeren B ruder gegeben 
Worden w ar (Fa ll 80).

i i  der 46 Verheirateten waren kinderlos, die übrigen hatten 1 K ind  
°der mehrere K inder, außerdem auch einige Stiefkinder. Von den 3 ge
schiedenen Tätern war 1 kinderlos. Von den 12 verheirateten Mordermnen
hatte 1 keine K inder. , . . ,

Im  Durchschnitt entfallen auf 1 verheirateten oder verheiratet 
gewesenen Mörder 1,7 K inder. Bei den Frauen betrug die entsprechende 
Zahl 2,2. . .

D ie R e l ig io n s z u g e h ö r ig k e i t  der Mörder war einwandfrei in  
*59 Fällen oder 94,1% ih re r Gesamtzahl feststellbar; Davon entfallen 
auf die Evangelischen 66,6%, die K atholiken 27,8% und auf die D is
sidenten 5,6%.

Der S ta a ts a n g e h ö r ig k e i t  nach befinden sich unter den Mördern 
4 A u s lä n d e r ,  von denen 2 in  Polen, je 1 in  der Tschechoslowakei und 
111 Jugoslawien beheimatet sind.

Die E rm ittlungen über den B ild u n g s g ra d  führten zu dem E r
gebnis, daß 161 Mörder eine Volksschule, davon 11 außerdem eine 
Fortbildungsschule und 17 eine Berufsschule besucht hatten. Eine 
Mörderin hatte höhe re  S c h u lb ild u n g  genossen, deren T a t (ha ll 144) 
von E. Braun im  Jg. 1934 (S. 450) dieser M onatsschrift m einem ausfuhr- 
Pchen Beitrag „D ie  Mörderin Henny Dehn“  beschrieben worden ist. 
Pas Charakterbild dieser M örderin w ird  noch durch folgende Tatsache
ln  ein besonderes grelles L ich t gerückt: A ls zwischen ih r und ihrem  M it- 
tä ter die Tötungsart ihres Opfers besprochen wurde und dabei die 
Kede auf G ift kam, lehnte sie diesen Gedanken, G ift zu benutzen m it 
der Begründung ab, daß ih r ein solches Verhalten zu weibisch sei.

Außerdem hatten noch 4 männliche Mörder eine höhere Schule, 
l e I  eine M ittelschule und ein Lehrerseminar besucht.
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Einen E inb lick in  die E in z e lb e ru fe  der Mörder, zusammen
gefaßt nach den —  an das System der Berufszählung angelehnten — 
sieben großen W irtschaftsabteilungen gewähren folgende Angaben: 
A. Land- und Forstw irtschaft, Jagd und Fischerei: 62, davon 14 selb
ständige Landw irte, 1 W aldarbeiter, 2 Gärtner, 21 Knechte und land
w irtschaftliche H ilfskrä fte , 1 W irtschaftsgehilfin, 20 Landarbeiter und 
3 Landwirtsehefrauen. — B. Industrie  und Handwerk: 72, davon 
14 Tischler, Zimmerleute, Glaser, Wagner, Dachdecker, Tapezierer, 
26 Schmiede, Schlosser, Maurer, 10 Fleischer, Bäcker, M üller, 5 Töpfer, 
Schuhmacher, 12 A rbeiter, 1 A rbeiterin  und 4 Handwerkerehefrauen. —- 
C. Handel und Verkehr: 23, davon n  Kaufleute, Handlungsgehilfen, 
1 Postaushelfer, 6 Kutscher, Kraftwagenführer, 5 Kellner, Laufburschen, 
Kochsmaat. —  D. Ö ffentliche Verwaltung: 2, davon 1 Oberlandjäger, 
1 Lehrersehefrau. —  E. Häusliche Dienste: 2. —  F. Lohnarbeit wechseln
der A r t :  5. —  G. Ohne Beruf: 3, säm tlich Rentnerinnen.

Danach sind, wie sich schon bei der ersten m ordstatistischen U nter
suchung ergeben hat, die verhältnism äßig meisten männlichen Mörder 
ungelernte A rbeiter (37), von denen wiederum der größere Te il (20) 
auf die W irtschaftsgruppe „Land- und Forstw irtschaft usw.“  e n tfä llt.

Bei der Aktendurchsicht h insichtlich des Berufs der Mörder sind 
in  Anbetracht der Verschlechterung der allgemeinen W irtschaftslage 
insbesondere in  den Jahren 1931 und 1932 noch E rm ittlungen in  der 
R ichtung erfolgt, ob der T ä te r  z. Zt. der M ordtat a rb e i ts lo s  war. 
Soweit sich das feststellen ließ, waren 65 Mörder (davon 2 weibliche) 
=  38,5% zur Zeit der T a t ohne A rbe it. D ie Beweggründe, die bei dieser 
Kategorie von Mördern bei Begehung der Tat eine ausschlaggebende 
Rolle gespielt haben, werden später bei der Besprechung der Mord
m otive noch näher erörtert werden.

Die Übersicht über den Beruf der Täter, der die vorstehenden 
Daten entnommen sind, enthält w eiterhin Nachweise über die A r t  d e r 
T ö tu n g ,  um erkennen zu können, ob die Ausführung der M ordtat 
zu dem Beruf des Täters in  irgendeiner Beziehung steht. Die Ergebnisse 
hierüber zeigen, daß —  wenigstens bei den in  diese Untersuchung ein
bezogenen Mördern —  ein Zusammenhang zwischen dem Beruf und 
der Technik der Ausführung n ich t zum Ausdruck kom m t im  Gegen
satz zu einer Reihe von strafbaren Handlungen, bei denen nach den 
Ausführungen von Hagemann16) der Beruf ob jektiv  Gelegenheit zum 
Verbrechen b ie te t17), der Täter die im  Beruf erlangten Kenntnisse

16) Vgl. A r t ik e l „B e ru f“  H andw örterbuch der K rim ino log ie  und der anderen 
stra frechtlichen Hilfswissenschaften, B e rlin  1933, Bd. I  S. 124.

17) Z. B. Bearbeiter von Edelm etallen usw., Kassierer, Kassenverwalter 
(Portokasse), Bankboten, Akqu is iteure  (Reisende), Rechtskonsulenten, D ienst
boten, Kellner, Hote lpersonal: D ie b s ta h l ,  B e t r u g ,  U n te rs c h la g u n g .  —  
P rodukten-, T rödel- und A ltw a renhänd le r: H e h le re i .  —  V iehw ärter, Masseure, 
Hebammen, (Absteige-), H ote lha lte r, Verm ieterinnen: S i t t l i c h k e i t s v e r 
b re c h e n , K u p p e le i ,  M ä d c h e n h a n d e l,  A b t r e ib u n g ,  K in d e s m o rd .
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und Fähigkeiten zur Begehung von Verbrechen verwendet18) oder aber 
der Beruf sich in  einer Sphäre abspielt, von der gewisse (krim inelle) 
Reizungen19) ausgehen, welche den Neigungen des Berufstätigen ent- 
gegenkommen und ihn  in  vielen Fällen deshalb diese W ahl treffen lassen.

Auch bei der ersten M ordstatistik sind derartige Fälle nur ganz 
vereinzelt beobachtet worden. E in  Schulbeispiel fü r die Anwendung 
von Berufskenntnissen is t der s. Z t. von m ir gleichfalls aktenmäßig 
ausgewertete Mord des Bonner Arztes D r. Richter™) an seiner Geliebten, 
einer Krankenschwester, die er unter dem Vorwände einer Untersuchung 
— auf rektalem  Wege —  m it S trophantin vergiftete und n ich t wie 
Wiegler21) fälschlicherweise berichtet, durch m it diesem G ift gefüllte 
Pralinen, die er ih r geschenkt hat.

Is t fü r die B e u r te i lu n g  de r T ä te r p e r s ö n l ic h k e i t  schon allge
mein die Frage von wesentlicher Bedeutung, ob er bei Begehung einer 
strafbaren Handlung k r im in e l l  noch  u n b e la s te t  oder b e re i ts  v o r 
b e s t ra f t  is t, so beim Mörder ganz besonders.

U nter den 151 männlichen Mördern befinden sich 73 =  48>3 /o> 
die bei der M ordtat noch n ich t bestraft waren, während die übrigen 
78 =  51,y%  bereits eine oder mehrere Vorstrafen wegen Verbrechen 
oder Vergehen gegen Reichsgesetze aufzuweisen hatten. Außerdem war 
1 Mörder 9m al wegen Betteins vorbestraft.

Von den wegen Verbrechen oder Vergehen gegen Reichsgesetze 
vorbestraften Mördern waren 29 einmal, n  zweimal, 10 dreim al, je 
8 vierm al und fünfm al, 3 sechsmal, 2 siebenmal, 1 achtm al vorbestraft. 
Rie restlichen 8 hatten 10 und mehr Vorbestrafungen erfahren. Bei 2 
Von diesen fanden sich in  den Strafregisterauszügen 12, bei einem sogar 
*7 Vorstrafen. Über die Ausführung der M ordtat und die M otive dieser 
3 vielfach vorbestraften Mörder enthält die M ordkasuistik folgende 
Angaben:

F a ll 12: T ä te r 38 Jahre a lt, led., G ärtner und landw irtscha ftliche r A rbe iter, 
12 Vorstrafen, davon sämtliche wegen Verbrechen oder Vergehen gegen das 
Vermögen, m it 14 Jahren schon k rim in e ll, 3%  Jahre in  Fürsorgeerziehung ge- 
wesen, du rchschn itt im  W alde m it einem Messer einem 2o jähr., led., la n d w irt-

, l8) Schlosser, Schmiede, Mechaniker, E lektro techn iker, Rohrleger: E in 
b r u c h s d ie b s ta h l .  —  A rtis te n : E in s te ig e -  u n d  T a s c h e n d ie b s ta h l.  
Graveure, L ithographen, Stempelschneider, Photographen: F a ls c h g e ld h e r -  
®t  e 11 u n g , U r k u n d e n fä ls c h u n g .  —  Bank- und Börsenmakler usw A ntiquare, 
K unsthänd ler: B e t ru g .  — Uhrm acher, Juweliere, Inhaber von Metallschmelzen, 
Fahrrad- und Autom obilschlosser: H e h le re i .  .

19) V iehtre iber, Metzger: R o h e it s d e l ik te .  —  A n im ierke llnerinnen: B e i-  
8ch la fs d ie b s ta h l ,  P r o s t i t u t io n .  —  Angestellte in  Tanz- und Am üsier
betrieben: B e t r u g ,  D ie b s ta h l ,  U n t e r s c h l a g u n g .  —  Herumziehende Schau
steller, Schm ierenkom ödianten: L a n d s t r e ic h e r e i ,  Z e c h p r e l le r e i ,  le  
s ta h l.  —  K e llne r: S p ie l u n d  F a ls c h s p ie l.
„  20) Vg l. M o rd s ta tis tik  fü r  1928/1930 a. a. O. S. 33, 5°. 51}  i ®rner T h '
Sanders: Zu r Psychologie des G iftm ordes durch Ärzte . A rch iv  fü r  K rim ino log ie . 
Leipzig 1930, Bd. 86 S. 33.

21) Vgl. „S ch icksa l und Verbrechen“ . B e rlin  1935, S. 372.
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schaffliehen A rbe ite r, zwei Monate später genau an derselben Stelle einem 18 jäh r. 
led . landw irtschaftlichen A rbe ite r die Kehle. D ie D urch führung dieser beiden Taten 
im  einzelnen is t ein besonders krasses Beispiel fü r  die a llzu große Vertrauensselig
k e it und Ahnungslosigkeit, m it welcher le ider im m er und im m er w ieder die Opfer 
ih rem  M örder ins Netz gehen, w orauf ich in  dem A b sch n itt über die Beziehungen 
zwischen Opfer und T ä te r noch näher zu sprechen komme. Beide vorgenannten 
Opfer, d ie ehemalige Arbeitsgenossen des Doppelmörders waren, ha tte  er auf 
die gleiche A r t  und Weise durch phantastische Erzählungen zur Aufgabe ih rer 
Stellungen veran laß t und ihnen vorgespiegelt, daß er ihnen eine g u t bezahlte 
S tellung in  einem Hause zweifelhaften Rufes in  Breslau besorgen wolle (die 
Morde wurden in  der Nähe von Freiberg in  Sachsen verüb t) und ihnen zum 
Schutze gegen die Gefahren der ihnen k ü n ft ig  obliegenden geschlechtlichen Be
tä tigung  eine E inspritzung  in  den Geschlechtsteil machen müsse, wodurch sie 
„s te r il“  würden. Zu diesem Zwecke m üßten sie sich jedoch vö llig  entkleiden und 
fesseln lassen, dam it sie bei der vorzunehmenden „O pe ra tion “  n ich t zuckten! 
Beide gingen darauf ein und wurden so ein Opfer ih re r Le ich tg läub igke it, ja  wohl 
noch besser gesagt ih re r E in fä ltig ke it. Nach der T a t beraubte sie der T ä te r ih rer 
wenigen H abseligkeiten und ließ die nackten Leichen m it gespreizten Beinen 
liegen. Es sei nochmals bem erkt, daß diese M ord ta ten  sich ze itlich  in  einem 
In te rv a ll von zwei M onaten abspielten und tro tzdem  auf die gleiche A r t  und 
Weise ve rü b t wurden.

F a ll 87: Täter, 45 Jahre a lt, verh., landw irtscha ftliche r A rbe ite r, 12 V o r
strafen, da run te r 3 wegen Verbrechen oder Vergehen gegen die Person und 7 
wegen solcher gegen das Vermögen, wobei die Gesamthöhe der verbüßten F re i
heitsstrafen jedoch recht gering ist, m it 16 Jahren erstmals k rim in e ll, erdrosselte 
m it einem S trick  ein 8 jäh r. K in d  (Schülerin), das er m ißbraucht ha tte  im  W alde, 
in  den er es un te r dem Versprechen gelockt ha tte , ih m  d o rt Füchse zu zeigen, 
um  es erstens am Schreien zu hindern, zweitens als Tatzeugen zu beseitigen 
und d rittens  ihm  sein Geldtäschchen fortzunehm en.

F a ll 1: T ä te r is t der Düsseldorfer Sexual- und Massenmörder Peter 
K ü r t e n 22), verh., Industriearbe ite r, frü h k rim in e ll, 17 Vorstrafen, darunter 
4 wegen Verbrechen oder Vergehen gegen die Person und 11 wegen Verbrechen 
oder Vergehen gegen das Vermögen. M it 16 Jahren erstmals wegen U n te r
schlagung m it Gefängnisstrafe von 2 M onaten bestra ft. V on 47 Lebensjahren 
22 Jahre in  S tra fansta lten verbracht. Sämtliche Morde und Mordversuche sind 
Lustm orde (höchst gesteigerter Sadismus). Es sind dies im  einzelnen:

1. M ord (am 25. 5. 1913) an einem g jäh r. Mädchen (Schülerin) im  Schlaf
zim m er ( n  U h r nachts), in  das er zunächst in  D iebstahlsabsicht einge
stiegen war, durch Erw ürgen und Durchschneiden der Kehle m it einem 
T  aschenmesser;

2. M ordversuch (am 2. 2. 1929) an einer 55 jähr., verh. F rau in  einsamer 
Gegend (zwischen 21 und 22 Uhr) durch Scherenstiche;

3. M ord (am 8. 2. 1929) an einem g jä h r. Mädchen (Schülerin) h in te r einem 
Bauzaun (zwischen 18 und 20 U hr) durch Erw ürgen und Scherenstiche.

22) Vgl. E . Gennat: D ie Düsseldorfer Sexualverbrechen. K rim ina lis tische 
Monatshefte. B e rlin  1930, 21. Jg. S. 2 ff., S. 27ff., S. 49 ff., 79ff- — Derselbe: Der 
Kürtenprozeß. Ebenda 22. Jg. 1931 S. 108 ff., S. i3 o f f . ; — Anonym : Es is t an der Zeit
__K rim ina lpo litisches zum F a ll K ü rten . A rch iv  fü r  K rim ino log ie . B e rlin  193U
Bd. 88 S. 193. —  H . Th. Sanders: D er Massenmörder Peter K ü rten . A rch iv  fü r 
K rim ino log ie . B e rlin  1932, 90. Bd. S. 55 ff., S. i 5 i f f .  — Spielmeyer: Das Gehirn 
des Massenmörders Peter K ü rte n . Ebenda S. 252/53 sowie das sonstige über 
den F a ll K ü rte n  in  der B ib liograph ie  zum Problem  des Mordes von E. Roesner 
(Ze itschrift fü r  die gesamte Strafrechtswissenschaft, B e rlin  1936, 56. Bd. S. 346 f f  ) 
aufgeführte S ch rifttum .
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Nach der T a t h a t K . die Leiche m it Petroleum  übergossen und ange-

4 Monrde(äm 12. 2. 1929) an einem 54Jähr. In va liden  auf der Straße (zwischen 
22 und 24 U hr), der ihn  betrunken angestoßen hatte , durch Scherenstiche 
aus W u t die in  geschlechtliche Erregung überging, . .

4 M ord  S m  i i  8 1929) an einem 2 o jä h r„ led. Hausmädchen bei einem 
Snlziergang an einem Bache (zwischen 20 und 22 U hr) durch Scherenstiche,

6. S 2 K ? a m  21. 8 . X929) an einer xS jähr. led. H ausgehilfin  auf der

,  S g Ä Ä S i i t  Ä ^ x ^ ^ r h .  Erau auf der Straße

8 . S e L ^ l a m i .  ^ x “ ’ einem B o j ä h r . ^ o ^ x i a u ^ i n ^

Ä  £ 2L S Ä .
9 M ord1 (am 2 ^ 8 .  ^1929) a ^ e iM m  5 jäh r. K in d  auf einem Weg durch Garten- 

land (22 U hr) durch E rw ürgen und Durchschneiden der Kehle m it eine

10 M ordUam  24 8 1929) an einem x3 jäh r. Mädchen (Schülerin) au f einem
’ Weg^durch G artenland (22 U hr) durch Erw ürgen und Durchschneiden der 

xx. i ^ T , Ä  an einer 26 jähr., W

stornierte) bei einem Spaziergang über Wiesen (24 U hr) durch beklage

.4  10. . , 0 , )  an einer 34 jU » ,  verh. F ran auf einem Wege
4' S t a .  G « e n  (I5,  bis so i ib r )  dnreb Schläge m it  H am m er. ^

14 M ordversuch (am 25. 10. 1929) an einer 3 4 ]a h r„ verh. P rostitu ie rten , als 
i i l h f b m  in  einer Parkanlage dem Geschlechtsverkehr hingab (sw.schen

h i nnd 24 U hr) dnreh Schläge m ,t emem S ? " 5 'e inem W ege swischen 
16. M ord  (am 7. 11. 1929) an einem 5 ]ah r K in d  auf einem g 

G ärten (18 U hr) durch Erw ürgen und Scherenstiche.
M it den vorstehend aufgezählten 9 vollendeten und 7 versuditen 

Morden sind nur diejenigen angegeben, derentwegen unter dem . J • 
*931 gegen Kürten Anklage erhoben wurde und derentwegen am 22 A p ril 
1931 seine Verurteilung zum Tode erfolgte.
nach den Bestimmungen des § 154 StPO, von der Erhebung der Anklage 
abgesehen worden. Soweit es sich hierbei auch um M orduberfalle handel , 
sind diese von Sanders (a. a. 0 . S. 73ff-) erörtert worden.

Von den 18 M ö rd e r in n e n  waren 1 einmal und 1 dreim al v o r be
t r a f t ;  unter den 12 Mörderinnen der Jahre 1928/30 befanden sich 
1 m it 1 Vorstrafe und 1 m it 2 Vorstrafen. Winkelmann ha t bei 
seinen „Beobachtungen an 50 Mörderinnen m der S trafanstalt zu 
Jauer“ 23)( von denen allerdings nur 37 wegen Mordes zum lode ver
u rte ilt waren, 14 Vorbestrafte festgestellt. , , *

Die G e sa m tza h l de r V o rb e s t ra fu n g e n  wegen Verbrechen u 
E rgehen beliefen sich, soweit aus dem Aktenm atenal hervorgeht, aut

Veröffentlichungen aus dem Gebiete der M edizinalverw altung. 
- ^ L I I .  Bd., 2. H e ft, B e rlin  1934.
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283. H iervon entfallen alle in 217 oder 76,8% auf Vorbestrafungen wegen 
Verbrechen und Vergehen gegen das Vermögen und nur 37 oder 13,0% 
auf solche gegen die Person. Der Rest von 29 bezieht sich auf straf
bare Handlungen anderer A rt,  insbesondere gegen den Staat, die öffent
liche Ordnung usw.

N ur 5 Mörder waren m it einer Z u c h th a u s s t ra fe  belastet. 1 von 
diesen hatte eine Zuchthausstrafe von acht Jahren, 2 hatten etwas 
mehr als sechs Jahre, 1 hatte drei Jahre und 1 hatte eine Zuchthaus
strafe von einem Jahr verbüßt.

Außerdem waren 23 Täter m it einer G e fä n g n is s t ra fe  von mehr 
als einem Jahr (insgesamt) vorbestraft.

Auch diese Ergebnisse bestätigen die bei der früheren M ordstatistik 
gemachte Erfahrung, daß der Mörder nur in  verhältnism äßig seltenen 
Fällen aus dem Schwerverbrechertum hervorgegangen ist. D ie gleiche 
Erscheinung ergibt sich aus einem Beitrag von Lehmann „Begnadigte 
Mörder in  ih re r inneren Verfassung“ 24), nach welchem die in  der Straf
anstalt W a ld h e im  einsitzenden begnadigten Mörder zum größten Teil 
unvorbestrafte Menschen sind und aus vö llig  geordneten Verhältnissen 
und Fam ilien kommen. N ur einer von diesen 63 Mördern hatte 12 Vor
strafen, die übrigen Vorbestraften durchschnittlich 1 bis 2, selten mehr.

Um darüber hinaus festzustellen, ob die vorbestraften Mörder zu 
den sogenannten „F rühkrim ine llen “  oder „S pätkrim inellen gehören, 
d. h. ob sie nach der D e fin ition  von Riedl25) schon vo r Vollendung 
des 18. Lebensjahres oder erst nach dem 30. Lebensjahr zum erstenmal 
krim ine ll geworden sind, is t das A l t e r  der vorbestraften Mörder z u r 
Z e i t  de r  e rs ten  V o r s t r a fe  besonders ausgezählt worden.

H ierbei hat sich ergeben, daß 29 oder w eit über x/3 der vorbestraften 
Mörder „F rühkrim ine lle “ , und zwar hiervon bei der ersten Verurteilung 
3 =  14 Jahre, 7 =  15 Jahre, 8 =  16 Jahre und n  =  17 Jahre a lt waren.

Zu den Frühkrim inellen kommen außerdem 10 jugendliche (unter 
18 Jahre alte) Mörder, die bei der Begehung des Mordes noch unbe
scholten waren.

Insgesamt sind somit von den Mördern 23,0% frühkrim ine ll.
Dagegen entfallen nur etwas über 4/ 10 der vorbestraften Mörder auf 

die Spätkrim inellen. Rechnet man zu diesen noch diejenigen 22 Mörder 
hinzu, die im  A lte r von über 30 Jahren den Mord als E rs tta t begangen 
haben, so befinden sich unter der Gesamtzahl der Mörder 20,7% Spät
krim inelle.

4. Die erbliche Belastung der Mörder.
Da fü r die Erforschung der Täterpersönlichkeit und der seiner 

Tat zugrunde liegenden Triebkräfte  eine genaue Kenntnis seiner etwaigen 
e rb l ic h e n  B e la s tu n g ,  d. i. insbesondere das Vorkommen von geistigen

21) V gl. B lä tte r fü r  Gefängniskunde. Heidelberg 1937, 68. Bd., 1. H e ft S. 34-
25) Vgl. „S tu d ie n  über Verbrecherstämmlinge, S pätkrim ine lle  und F rüh- 

krim ine lle “ . A rch iv  fü r  K rim ino log ie . B e rlin  1933, 93. Bd. S. 125.
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Erkrankungen, Trunksucht oder verbrecherischen Neigungen bei dej 
nächsten Verwandten des Täters, von pundsatzhcher Bedeutung- is t 
sind die Mordakten in  dieser R ichtung ebenfalls emgehend ^ f o r s c h t  
worden, wobei außerdem auch solche asozialen Verhaltn 
denten wie des Täters selbst berücksichtigt worden sind, die beim 
Gerichtsverfahren zu seiner Beurteilung v j^ b r a d i i  ^  ^
w eit Angaben in  dieser H insich t e rm itte lt werden konnten sind ae 
in  der M ordstatistik fü r 1931 bis i 933 m  einer Spezialtabelle (a. a U.
S. 37) dargestellt worden. Zwar sind derartige Beobachtungenauchscho 
bei der ersten m ordstatistischen Untersuchung über die Jahre 1928 bis 
xoao^ L g e s te llt worden, doch wurde s. Z t. von der Veröffentlichung 
ihrer Ergebnisse zunächst Abstand genommen Sre w e r to  jedoch m it 
am tlicher Zustimmung nachträglich
den entsprechenden Nachweisungen über die erbliche Belastung de 
Probanden der J a h re i9 3 ib is i933bekanntgegeben.Daes
stehenden einschlägigen Ausweisen fü r 1928 bis 1930 _
m a te r ia l  handelt, dürften sie zusammengenommen einmal eine w ert 
v o M e ä c h T ru n g  der bisher in  dieser H “ "  n 'cM  a lbu  re ih e n  
Forschungsunterlagen darstellen. Sie sm wei er 1 Maßnahmen der
Beweis fü r die Notwendigkeit der erb
nationalsozialistischen Regierung auf dem Gebiet der Verhütung erb

fn lT v o T s p a lte  d e r T a b e l le  a u f  S. . 74 b is  l« x  a u f -  
g e fü h r te n  Z i f f e r n  e n tsp re ch e n  den je w e i l ig e n  N u m m e rn  de 
-E inzeldarstellung der M ordfälle“  der U n t e r s u c h u n g e n ) 
und io a i/a s 27) um dem Leser eine etwaige weitere Vertiefung in  dieses 
Problem^ zu erleichtern. Da auf ihre Angaben im  Laufe der Arbeit^des 
öfteren noch zurückgegriffen w ird  soll sie der Kurze b ^ r  m it .E b 
belastungstabelle“  z itie rt werden. D ie h ierin  und auch sonst m  den te x ^  
liehen Ausführungen vorkommenden A b k u r z u n g e n ^ J o l g m ^  
Bedeutung: jäh r. =  jährig , led. =  ledig, verh. =  verheiratet, verw.

"  t ' C Ä »  S tw a s tu n g s ta b e lle « , in  Zahlenwerteu aus
gedrückt, besagen, daß von 124 Mördern auf die sich die Untersuchung 
über die Jahre 1928 bis 1930 bezog, 18 oder 14,5 /o. ^  9 oder
dern der zweiten Untersuchung über die Jahre 1931 bis 933 34 
rund i/_ erblich belastet sind, wobei es sich m. E . noch um M 
Werte handeln dürfte . Bei einer näheren Betrachtung d^scr ^ s  , 
in  der vo r allem die K o r r e la t io n  zw ischen  e rb l ic h e r  B e la s tu n g  
M ö rd e r  u n d  ih r e r  T a t  dem onstriert werden soll ergibt sich als b 
Anderes M erkm al, daß n ich t nur der überwiegende T e il der^erb cü 
belasteten Mörder vorbestraft is t, sondern daß sich unter d esen auch 
sämtliche vielfach vorbestraften Mörder befinden, die bei beiden Un 
suchungen e rm itte lt worden sind.

S ta tis tik  des Deutschen Reichs, Bd. 433 38h-
27) Vgl. S ta tis t ik  des Deutschen Reichs, Bd. 507 b. 44«-
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D ie  e rb l ic h e  B e la s tu n g  ode r d ie  A s o z ia l i t ä t  de r M ö rd e r  
bzw. ih r e r  A szenden ten .

Nr. der 
Mord
fälle*)

A r t  der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse Kurze Beschreibung der Ta t

A. D ie  r e c h t s k r ä f t ig  v e r u r t e i l t e n  M ö rd e r  d e r  J a h re  1928 b is  1930.

1. V ater 2 2 m al vo rbes tra ft. 
H a t n ich t weniger als 
20 Jahre im  Zuchthaus 
zugebracht. „Seine E l
te rn  (seil, des Täters) 
waren Leute, die vo r 
keiner Schandtat zurück
schreckten und w irk lich  
zu fü rch ten  waren“

4o jähr. verh. Tagelöhner, 2 m al vorbestra ft, 
erstach seine 25 jähr. Ehefrau, die er in  einen 
W ald  gelockt hatte, m it einem Messer aus F u rch t 
vo r V e rra t von Diebstahlsplänen (die Leiche 
vergrub er im  W alde in  einem W assergraben);

22. V a te r h a t im  T ru n k  einen 
Menschen erstochen und 
sich dann erhängt

33 jähr. verh. Landarbe iter, 2 m al vorbestra ft, 
erschlug seine 50 j ähr. Ehefrau in  der Küche 
und dem Treppenhaus der gemeinsamen 
W ohnung m it einem Beil, w e il er der 17 Jahre 
älteren F rau überdrüssig w ar;

26. Von der M u tte r ererbte 
Epilepsie, K leptom anie

26 jähr. led. Metzgergeselle, i7 m a l vorbestraft, 
in  Fürsorge gewesen, daraus entwichen, er
schlug gemeinsam m it einem Mitgefangenen 
(26 j ähr. led. Schlossergeselle, 9 m al vorbe
s tra ft, 16 Monate in  Fürsorgeerziehung ge
wesen, daraus entwichen) bei einem Ausbruch 
aus der S tra fansta lt m it einer Eisenstange 
einen 44jäh r. verh. S trafansta ltsoberwacht
m eister und verle tzte  außerdem einen zweiten 
Beamten (W erkmeister, 45jäh r. led.) schwer;

39- V ater b ru ta l 22 jäh r. verh. Landarbe ite r erschlug m it einem 
H olzknüppe l und einem B e il seine 23 jäh r. Ehe
frau  in  ihrem  B e tt, w eil er sie wegen Ehe
ze rrü ttung  loswerden w o llte ;

41. M orph in is t 29jä h r. verh. Landschaftsgärtner, im a l vo r
bestra ft, tö te te  eine 73jäh r. K anto rsw itw e  i n 
ih re r W ohnung durch Schläge auf den K op f 
und Messerschnitte in  den Hals, um  sie zu 
berauben;

48. T runksuch t und Geistes
krankhe it in  der Fam ilie

41 jäh r. G arniererin verg ifte te  ihren 46jähr- 
Ehemann (Gießereiarbeiter) während des 
Schlafes durch Öffnen des Gashahnes, wegen 
Z e rrü ttung  der Ehe, w eil er tra n k  und nur 
wenig verdiente;

*) Vgl. Anm erkung 26.
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N r. der 
Mord
fälle*)

A r t der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse

Kurze Beschreibung der Tat

5 i-

63-

69.

M u tte r T rin ke rin

«3-

97-

99-

V a te r T rin ke r | 20 jäh r. led. P räparatorgehilfe, 5 m al vorbe-
I s tra ft, erschlug in  einem Eisenbahnabteil 
I 2 Klasse während der F a h rt m it einem Stah l

kan te l eine 21 jäh r. led. H austochter, um  sich 
G e ldm itte l zum K aufe eines W eihnachts- I geschenkes fü r  seine B ra u t zu verschaffen,

2 3 ]ähr. led. Ke llner, 2 m al vorbestra ft, 3 Jahre 
in  Fürsorgeerziehung gewesen, erdrosselte am 
Tage nach der Entlassung aus der S tra fansta lt, 
wo er eine zweijährige Gefängnisstrafe wegen 
eines N otzuchtsde lik ts  verbüß t hatte, im  Walde 
m it einer Zuckerschnur einen n  jäh r. Schüler, 
um  ih n  als Tatzeugen eines un m itte lb a r darauf 
durch E rw ürgen und Messerstiche an einem 
8 jäh r. Schulmädchen verübten Lustm ordes zu 
beseitigen (nach der T a t brachte sich der Tä te r 
in  selbstmörderischer A bs ich t einen B rust- 

I stich  b e i);

29jäh r. led. Kunstschüler, i6 m a l vorbestra ft, 
y2 Jahre in  Fürsorgeerziehung gewesen, er
schoß in  einem E isenbahnabteil 2. Klasse 
während der F a h rt m it einem R evolver einen 
51 jäh r. verh. F a b rikd irek to r, um  ih n  zu be- 

1 rauben (dann w arf er die Leiche aus dem 
1 Zuge);

Aszendenten in  Ir re n - 45 jäh r. verh. Fleischermeister erschlug auf 
an stillten Anstiftung einer bekannten 42jahr. Fleischer
anstalten L e is te rs fra u  deren 22 jähr. led. Stiefsohn

] (Fleischergeselle) im  Walde m it einem Knüppe 
und einem Hammer;

G roßvater m ü tte rliche r- 28 jäh r. led. Schlossergeselle tö te te  seine 21 jä h r 
seits T rin ke r led. Verlob te  (Verkäuferin) durch E rw ürgen
SeltS L n d  Stiche m it einem Schlächtermesser, w eil

sie das Verlöbnis lösen w o llte ;

101.

Angeborene schwere Psy
chopathie m it zeitweiliger 
hysterischer Färbung . 
Asozialer T yp

V a te r T rin ke r

D er uneheliche V a te r des 
Täters verkehrte  m it V o r
liebe in  D irnen- und Zu
hälterkre isen. V ie lfach 
vo rbes tra ft

42 jäh r. verh. Maurer, 7m al vorbestra ft, 1 Jahr 
in  Fürsorgeerziehung gewesen, erschoß bei 
einer W aldwanderung in  einer Höhle m it einem 
R evolver seinen 9 jä h r. Sohn (Schüler) aus 
Sorge um  die E n tw ick lung  des Jungen, da 
dieser schon frü h  verbrecherische Neigungen 
erkennen lie ß ;

23jäh r. verh. K ra ftfa h re r, im a l vorbestra ft, 
tö te te  seine 22 jähr. Ehefrau an einem F lußufer 
durch E rw ü rgen ; dann stieß er sie ins Wasser, 
w eil er eine andere haben w o llte ,

*) Vg l. Anm erkung 26.
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N r. der 
Mord
fälle*)

A r t  der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse

Kurze Beschreibung der Ta t

102. Zwei Schwestern geistes
k ra n k

23 jähr. led. landw irtscha ftliche r D ienstknecht 
tö te te  die von  ihm  geschwängerte Geliebte 
(2 ijä h r . led. D ienstmagd) au f ih rem  W ir t 
schaftshof durch Erwürgen und Durchschneiden 
der Kehle m it einem Messer, um  sich den Folgen 
der unehelichen Vaterschaft zu entziehen;

106. V a te r le ich ter T rin ke r 5o jähr. led. Landarbe iter, n m a l  vorbestra ft, 
tö te te  in  einem Wagenschuppen ein 7 jähr. 
Schulmädchen, an dem er sich vergangen hatte, 
durch  E rw ürgen und Erdrosseln m it einem 
S trick , w e il es ihm  auf sein Verlangen n ich t 
Schweigen gelobte;

i n .  V a te r trunksüch tig 23jä h r. led. D ienstknecht (zu le tzt arbeitslos), 
2 m al vo rbestra ft, erschoß m it einem D rillin g  
einen ihm  bekannten 30 bis 40 Jahre a lten 
verh. L a n d w irt und Mechaniker, im  W alde, 
w ohin er ihn  gelockt hatte , um  ihn  zu berauben;

120. M u tte r übel beleum undet 32 jähr. verh. L a n d w irt s tifte te  einen Be
kannten (s. u. N r. 121) zur E rm ordung seiner 
52 jähr. Ehefrau an, w eil er sie los sein w o llte ;

121. V a te r T rinke r, M u tte r 
hysterisch, Schwestern 
geisteskrank

23 jähr. led. Landarbe ite r erschlug auf A n 
s tiftu n g  eines bekannten L a n d w irts  (s. o. 
N r. 120) im  W irtscha ftsho f dessen Ehefrau 
m it einer Eisenstange, um  die versprochene 
Belohnung zu verdienen (nach der T a t zündete 
er das Haus an).

B. D ie  r e c h t s k r ä f t ig  v e r u r t e i l t e n  M ö rd e r  d e r J a h re  1931 b is  1933-

V a te r T rin ke r und ebenso 
wie der Bruder z.T. schwer 
k rim in e ll

D er Düsseldorfer Sexualm örder K ü r te n  (früh 
k rim ine ll) m it 17 Vorstra fen. E rm ordete in  
höchst gesteigertem Sadismus m eist durch 
Scheren- oder Dolchstiche 9 Personen und be
ging auf gleiche Weise an 7 weiteren Personen 
einen M ordversuch (s. die Aufzäh lung der ein
zelnen M ord ta ten  oben S. 170/171);

6 . T ä te r schizoider Psycho
pa th

28 jähr. verh. Gelegenheitsarbeiter (faul und 
arbeitsscheu) erstach m it einem Messer teils 
wegen eines Streites, te ils aus Sadismus eine 
4 4 ]ähr. led. P ros titu ie rte  (in  ih rem  Schlaf
zimmer), kurze Z e it später seine 23 jäh r. gesch. 
F rau (in  ih re r W ohnung während des Zu- 
sammenliegens m it ih r  im  B e tt ) ;

*) V g l. die Anm erkungen 26 bzw. 27.
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N r. der 
Mord
fä lle*)

A r t  der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse

Kurze Beschreibung der Tat

18.

2 1 . V ate r T rin ke r

26.

29.

34-

36.

T ä te r schwachsinnig

Großeltern geisteskrank, ig jä h r . led. W irtschaftsgehilfe  und Reisever- 
M u tte r und Schwester tre te r tö te te  ein von ihm  geschwängertes Mad
schw achs inn ig  chen (z o jä h r. W irtscha ftsb e s itze rs to ch te r) n
schwacüs g | c.nem W aMe durch Erwürgen Un d  E rdrosse ln

m it einem S trick , um  sich den Folgen der 
unehelichen Vaterschaft zu entziehen,

1 17 jäh r. led. landw irtscha ftlicher A rbe ite r schlug
auf A n s tiftu n g  seines Arbeitgebers dessen ve r
sorgungsberechtigte 52jäh r. verw. A lts itze rm  
in  ih rem  Schlafzim mer m it einer Bierflasche 
nieder (da der Schlag den Tod n ich t zur Folge 
hatte , wurde das Opfer von dem A n s tifte r 
e rw ü rg t);

27 jähr. led. Melker, 2m al vorbestra ft, erschlug 
m it einem K nüppe l einen 40- bis 50jäh r. 
W anderburschen in  einem W ald, um  ihn  seiner 
Lebensm itte l zu berauben, wenige Tage darauf 
—  ebenfalls in  Raubabsicht —  einen wandern
den H änd ler (58 jäh r. gesch. Friseur) im  Walde, 
wo er m it diesem gemeinsam übernachtete 
(Täter stach darauf le tzteren noch m it einem 
Messer in  die B rust, da m it er sich ausbluten 
so llte );

V a te r T rin ke r und an 53jäh r. verh. Z im m e r m e is t e r  und La n d w irt, 
Rückenm arksleiden ge- 1 m al vo rbestra ft erschoß m it eme J gd 
storben gewehr seine 55 jahr. Ehefrau in  ihrem  ß e tt
St 1 in  der Schlafkammer, in  die er gewaltsam em-

gedrungen war, aus Haß wegen ehelicher 
S tre itigke iten  über sein liederliches Leben;

Fam ilie  der M u tte r f l
n ieß t schlechten R u f

B ruder des Vaters und 
3 von 4 Geschwistern 
k r im in e ll; T ä te r selbst 
mehrfach in  Irrenanstalten

schoß im  W alde m it einem R evolver seinen 
40jäh r. V a te r (U nfa llrentner) auf Drangen 
seiner M u tte r und um  durch Auszahlung der
Lebensversicherungssum m e d ie  M itte l zum
Ankauf eines Motorrades zu erhalten (die 
44 i ähr. M utter hatte zur T a t angestiftet, um 
m it einem jüngeren Geliebten ungehindert 

I verkehren zu können);

j 46 jäh r. verh. Maurer, 8m a l vorbestra ft, tö te te  
aus geschlechtlicher Begierde ein 7 jäh r. K in d  
(Schülerin) zwischen Gärten, w ohin er es von 
einem Jah rm ark t verschleppt ha tte , durch 
Schläge m it einer Wagenrunge und Stiche m it 
einem Taschenmesser (er ahmte K ü r te n  [s. o. 
A bschn itt B  N r. 1] nach);

*) Vg l. Anm erkung 27. 
Mschr. f. Krim inalbiologie. 1938. H . 4.
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N r. der 
Mord
fälle*)

A r t  der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse Kurze Beschreibung der Ta t

40. M u tte r ha tte  mehrere 
uneheliche K inder, un ter 
denen sich auch der Tä
te r befindet

24 jähr. led. Industriearbe ite r, 5 m al vorbe
s tra ft, m it 17 Jahren erstmals k rim ine ll, er
schlug m it einem B e il den 3 ijä h r .  Ehemann 
(Maler) seiner z. Zt.' der T a t in  einer H e il
ansta lt befindlichen Geliebten in  dessen W oh
nung, zu der sie ihm  durch Überlassung des 
Wohnungsschlüssels den Z u tr i t t  erm öglicht 
hatte . M o tiv : U m  m it der Geliebten die Ehe 
eingehen zu können;

47- Großvater tie fs inn ig  und 
geistesschwach

24] ähr. verh. landw irtscha ftliche r A rbe ite r, 
3 m al vorbestra ft, m it 17 Jahren erstmals k r i 
m ine ll, erschlug m it einem B e il bei einem vo r
sätzlich herbeigeführten S tre it im  gemein
samen Schlafzim m er seine 26 jäh r. Ehefrau, da 
sie ihm  lästig  war, v ie lle ich t auch zuvie l von 
seinen S tra fta ten  w ußte;

55-

60.

T ä te r häufig  betrunken, 
dann g e w a lttä tig ; er 
stach hierbei einm al seine 
Ehefrau m it einem T a
schenmesser in  die Brust, 
als sie ihm  denGeschlechts- 
verkehr verweigerte 
T ä te r ve rm inde rt zurech
nungsfähig

48 jähr. verh. Bauarbeiter, 7m al vorbestra ft, 
erschlug m it einem B e il seine von ihm  getrennt 
lebende 57 jäh r. Ehefrau in  den Anlagen un te r
ha lb  eines V iaduktes wegen Z e rrü ttung  der 
Eheverhältnisse, an der z. T . seine T runkenhe it 
schuld w ar;

2g jähr. verh. G oldarbeiter (gelernter Bäcker) 
erschlug m it einer A x t seinen 60jäh r. Schwie
gervater (G oldarbeiter und L a n d w irt), seine 
58jäh r. Schwiegermutter, seine von ihm  ge
tre n n t lebende 2g jähr. Ehefrau und seinen 
8 jäh r. Sohn in  der W ohnung der Opfer aus 
Rache und Verzw eiflung wegen Streites sowie 
wegen seines Ehescheidungsprozesses;

65- V ater P a ra ly tike r; ein 
V e tte r des Vaters M örder 
des eigenen Kindes

74. T ä te r geistig schwach, 
E lte rn  und Geschwister 
an Tuberkulose gestorben

75. G roßtante im  Irrenhaus 
gestorben

23 jäh r. led. Maurergeselle tö te te  einen 52jähr. 
verh. Geldbriefträger in  dem W ohnzim m er 
seiner Z im m erverm ieterin  durch Erschlagen 
m it einem m it Sand gefü llten B le iroh r und 
durch Erwürgen, um das Opfer zu berauben 
(F a ll: R e in s ) ;
47 jähr. verh. L a n d w irt und Totengräber er
trä n k te  im  S ta ll sein neugeborenes K in d  in  
einem Wassereimer, um  die Kosten des A u f
ziehens zu sparen, te ils auch, w eil er n ich t 
genau wußte, ob es sein eigenes w ar;
42jäh r. verh. Maschinenschlosser (gelernter 
Tischler), 4 m al vorbestra ft, erdrosselte m it 
einem S trick  in  einem K orn fe ld  eine 32jähr. 
led. Hausangestellte, die er durch H e ira ts
schwindel um  ihre  Ersparnisse gebracht hatte, 
um  die Entdeckung des Betruges und H e ira ts
schwindels zu verh indern ;

*) Vg l. Anm erkung 27.
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Nr. der 
Mord
fälle*)

A r t der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse

Kurze Beschreibung der Tat

83. Großvater geisteskrank

87.

91.

93.

V a te r k r im in e ll (Dieb)

V a te r und G roßvater 
häufig  k rim in e ll

Täter mäßig bis m ittleren 
Grades schwachsinnig

l0 5- V a te r sehr jähzorn ig

° 7. M utter hatte m it 16 Jah 
ren den Täter unehelich 
geboren

) Vgl. Anm erkung 27.

18 jäh r. led. K ra ftw agen führe r (früher zur See 
gefahren), im a l vorbestra ft, m it 17 Jahren 
erstmals k rim ine ll, erschlug gemeinsam m it 
einem Freunde (22 jäh r. led. Kutscher) einen 
36jäh r. led. K aufm ann in  dessen B üro m it 
einem Ham m er, um  ih n  zu berauben;

45jäh r. verh. landw irtscha ftlicher A rbe iter, 
12 m al vorbestra ft, m it 16 Jahren erstmals 
k rim ine ll, erdrosselte ein 8 jäh r. K in d  (Schüle
rin ), das er geschlechtlich m ißbraucht hatte, 
im  W alde, in  den er es m it dem Versprechen 
gelockt hatte , ihm  d o rt Füchse zu zeigen, 
m it einem S trick , um  es am Schreien zu h in 
dern, als Tatzeuge zu beseitigen und sich dessen 
Geldtäschchen anzueignen;

21 jäh r. led. K necht, 6 m al vorbestra ft, m it 
17 Jahren erstmals k rim ine ll, 4 Jahre in  F ü r
sorgeerziehung gewesen, erschlug gemeinsam 
m it einem Kom plizen (21 jäh r. led. Schlosser,
1 m al vorbestra ft, ebenfalls in  Fürsorge
erziehung gewesen) dessen ehemaligen D ienst
herren (67jäh r. L andw irt) und seine Ehefrau 
(65jähr.) in  ih rem  Schlafzimmer, in  das sie 
vorher eingestiegen waren, m it einem Knüppel, 
um  sie zu berauben;

31 jäh r. led. Gelegenheitsarbeiter, 4 m al vo r
bestraft, tö te te  ein 6 jäh r. K in d  in  dichtem  
Gestrüpp an einem Fluß, an den er es m it dem 
Versprechen gelockt hatte , ihm  d o rt Gold
fische und Schlangen zu zeigen, durch Faust
schläge und Erdrosseln m it einem Taschentuch, 
um den W iderstand bei Verübung der N o t
zucht zu brechen, und um  es auch von seinen 
Qualen zu erlösen, da es infolge des Würgens 
und der Schläge aus M und und Nase b lu te te ;

22 jäh r. led. Steinmetz erschlug an einem Bach
ufer m it einem Steinmetzham mer ein von ihm  
geschwängertes i9 jä h r . led. Dienstmädchen, 
um  sich den Folgen der unehelichen V a te r
schaft zu entziehen;

22 jähr. led. Kutscher schlug in  einem Pferde
s ta ll auf eine 18 jäh r. Gym nasiastin, die Tochter 
seiner G utsherrin, m it einem K nüppe l ein, um 
den bei Verübung der N o tzuch t zu erwartenden 
W iderstand zu brechen und um  n ich t verra ten 
zu werden (als er sie b lu ten  sah, gab er sein 
Vorhaben auf und erschlug sie vollends, ohne 
sie m ißbraucht zu haben);

12*
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N r. der 
Mord
fälle*)

A r t  der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse

Kurze Beschreibung der Tat

120.

1 2 2 .

I23.

125.

131-

V ate r T rinke r, tr ie b  sich 
m it Frauen herum

M u tte r sehr nervös

Geistesschwäche in  der 
Fam ilie

V a te r T rin ke r

G roßvater T rin ke r

V a te r T rinke r, an D e li 
r iu m  gestorben

135- V a te r z. T . schwer k r i 
m ine ll

iö jä h r . led. A rbe ite r, im a l vorbestra ft, m it 
16 Jahren erstmals k rim ine ll, 3 Jahre io 
Zwangserziehung, tö te te  durch Beilhiebe ein 
altes Ehepaar (6g jäh r. M alerm eister und Haus
besitzer und dessen 68 jä h r. Ehefrau) in  dessen 
W ohnung, um  es zu berauben;

31 jäh r. verh. E le k tr ike r tö te te  seine 23jähr. 
Ehefrau und sein 3 jäh r. K in d  in  seiner W oh
nung durch Erw ürgen und Erdrosseln m it 
einer Korde l, w e il sie ihm  lästig  waren;

30jäh r. verh. L a n d w irt, im a l vorbestraft, 
erschoß seinen 4o jähr. led. B ruder (Rentner) 
m it einem Gewehr au f der Landstraße aus 
S tre it und um  sich der U n te rh a ltsp flich t zu 
entziehen;

28jäh r. verh. Kellner, im a l vorbestra ft, er
schoß seine von  ihm  getrennt lebende 26 jähr, 
Ehefrau m it einem R evolver, w eil sie sich 
weigerte, m it ihm  w ieder zusammen zu leben;

28jäh r. led. K necht, lo m a l vorbestra ft, m it 
17 Jahren erstmals k rim in e ll, tö te te  die 
15jäh r. led. Tochter seines früheren D ienst
herren im  K u h s ta ll ihres e lterlichen Anwesens 
durch Beilhiebe und Stiche m it einer Feile aus 
geschlechtlicher Begierde und aus Rache, wen 
er von ih ren  E lte rn  im  V o rja h r n ich t genügend 
Lohn  erhalten ha tte ;

43 jähr. verh. Tischlermeister, 3m a l vorbe
s tra ft, erschoß m it einer P istole die 63 jähr- 
Ehefrau seines Verpächters in  ih re r Küche, 
verle tzte  diesen, einen 71 jäh r. Hofbesitzer, 
au f dem W irtscha ftsho f durch Schläge m it dei 
P istole und den Fäusten sowie dessen 34 jähr- 
led. Sohn durch einen Pistolenschuß wege® 
Ärgers und Streites über die ihm  zu hoc 
erscheinende P acht;

19 jäh r. led. Schmiedegeselle, 2 m al vorbestraft, 
m it 17 Jahren erstmals k rim ine ll, in  Zwangs 
erziehung gewesen, erschlug einen W ander 
burschen (21 jäh r. led. Sattler) in  einer Scheune 
während des Schlafes m it einem Eichenstoc , 
um  sich dessen Papiere und Geld anzueignen,

*) Vg l. Anm erkung 27.
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der
Mord-fälle*)

A r t  der erblichen Belastung 
oder der asozialen Verhältnisse

Kurze Beschreibung der Ta t

*37- Schwestern geisteskrank 
u. a. dem entia praecox)

24 j ähr. led. E lektrike rgeh ilfe  erstach m it einem 
H irschfänger und einem Seitengewehr ein 
Bauernehepaar (öojähr. L a n d w irt und dessen 
55jäh r. Ehefrau) in  dessen Schlafzimmer, um  
es zu berauben, ferner deren 3o jähr. led. 
D ienstmädchen in  ih re r Schlafkammer, um  die 
Entdeckung des Raubvorhabens zu ve rh inde rn ,

148. T ä te r K räm pfe, u n te r
begabt

24jäh r. led. Fabrikarbe ite r, 2m al vorbestra ft, 
m it 16 Jahren erstmals k rim in e ll, tö te te  ge
meinsam m it 2 Kom plizen (21 jäh r. led. M aler
geselle, im a l vo rbes tra ft und 24jäh r. verh. 
Tischlergeselle, im a l vorbestra ft) eine 71 jähr. 
verw . R entnerin  im  F lu r  ihres Wohnhauses 
durch E rw ürgen und E rs ticken m it einem 
Kissen, um  sie zu berauben;

*55- Großonkel vä te rlicher
seits in  Irre n a n s ta lt ge
wesen; V a te r Q uarta ls
säufer

20jäh r. led. Tischlergeselle erstach m it einem 
D olch eine Lebensm itte lhändlerin  (61 jähr., 
verh.), um  sie zu berauben;

I6x. T ä te r h a t schon während 
der Schulzeit verbreche
rische Neigungen gezeigt

20 jäh r. led. Kochsmaat, 4 m al vorbestra ft, m it 
17 Jahren erstmals k rim in e ll, 3 Jahre in  
Zwangserziehung gewesen, erschlug seine 
M u tte r (47jähr. verh.) in  ih re r Küche m it 
einem Ham m er, um  sich in  den Besitz von 
Geld zu setzen, dam it er, w ie schon häufig, 
wandern könne;

166. Täter Psychopath 25 jäh r. led. Mechaniker, 9 m al wegen B ette le i 
vorbestra ft, 1 Jah r in  einer A rbe itsansta lt ge
wesen, tö te te  bei einer Vergewaltigung ein 
12jäh r. Schulmädchen in  einem W äldchen, 
indem  er ih m  ein Taschentuch so t ie f in  den 
M und stopfte, daß es erstickte, aus geschlecht
licher Begierde und um  n ich t verra ten  zu 
w erden;

167. Vater nervenleidend; 
Schwester der M utter an 
Geisteskrankheit gestor
ben.

17jäh r. led. Bäckerlehrling, im a l vorbestra ft, 
m it 17 Jahren erstmals k rim in e ll, erschlug 
einen 20jäh r. led. Handlungsgehilfen, den er 
kurz zuvor in  einem Gasthaus kennen gelernt 
hatte , m it einem H olzknüppe l auf einem K a r
toffe lacker, um  ih n  zur Bezahlung seiner ve r
hä ltn ism äßig geringen Schulden seiner B a r
schaft zu berauben (als er dann das geraubte 
Geld in  den Händen hatte , kam  ihm  der Ge
danke, davon seinen E lte rn  zur silbernen 
H ochzeit zwei Torten  zu schenken).

*) V g l. Anm erkung 27.
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Im  einzelnen waren von den verurte ilten Mördern
1928/30 1931/33

erb lich b e la s te t ......................................................................  18 34
=  % der G e s a m tz a h l................................................  I 4»5 2°>I

davon v o rb e s t ra f t ..................................................................  11 23
=  % der erb lich B e la s te te n .......................................  6 l>1 67,0
=  % der vorbestra ften M örder insgesamt . . . 17.2 28’8

Von den in  den Jahren 1928 bis 1933 wegen vollendeten Mordes 
rechtskräftig  verurte ilten  Personen, deren Gesamtzahl sich auf 293 be
läu ft, waren m ith in  52 erblich belastet oder 17,7%; darunter befinden 
sich 34 Vorbestrafte. Das sind im  Verhältnis zu der Gesamtheit der 
erblich belasteten Mörder 65,4% und zu den insgesamt vorbestraften 
Mördern (144) 23,6%.

F rühkrim ine ll wiederum sind von den 23 erblich belasteten vorbe
straften Mördern der Jahre 1931/33 (fü r 1928 bis 1931 liegen Angaben 
hierüber n ich t vor, so daß sie deshalb auch im  A bschnitt A  der „E rb - 
belastungstabelle“  fehlen) n ich t weniger als 12. Gemessen an der Gesamt
zahl der F rühkrim inellen unter den Mördern, die oben bereits m it 29 
angegeben wurde, sind das 41,4%- ,

Hervorzuheben is t sodann noch, daß sich unter den 52 erblich 
belasteten Mördern n u r e ine F ra u  befindet (s. Abschnitt A  N r. 48).

W eitere Schlüsse über die Beziehungen zwischen erblicher Be
lastung und M ordkrim ina litä t aus diesen Angaben zu ziehen, muß dem 
Leser überlassen bleiben.

Im  Anschluß an die vorstehenden Ausführungen über die erbliche 
Belastung der Mörder möchte ich noch eine kürzlich erschienene A rbeit 
von Wehmer28) über „K o n s titu tio n  und Verbrechen m it Berücksichtigung 
sogenannter Verbrechermerkmale“  erwähnen, in  der an 283 in  den S traf
anstalten F rankfu rt a. M. und Darm stadt in  den Jahren 1929 bis 1931 
einsitzenden Gefangenen untersucht worden is t, ob zwischen K o n 
s t i t u t i o n  u n d  V e rb re c h e n  tatsächlich Korrelationen bestehen. Der 
Verfasser ha t hierbei u. a. gefunden, daß von 10 untersuchten Mördern 
7 A th le tike r, 2 Astheno-A thletiker und 1 P ykniker waren. Der letztere 
war allerdings nur wegen Totschlags an seinem Vater bei einem Fam ilien 
s tre it ve ru rte ilt. „E s lieg t also kein wohlüberlegter Mordplan vor » 
schreibt der Verfasser, „sondern mehr eine A ffekthandlung .

5, Die Ausführung der Morde, insbesondere der Mordtechnik-
a) D e r T a to r t .  Bei der statistischen Auszählung des Tatortes 

wurde, wie es bisher geschehen is t, unterschieden, ob der Mord von 
dem Täter im  Freien einerseits, in  bedeckten oder umschlossenen Räum en 
andererseits verübt worden ist.

In  der folgenden Übersicht sind aus erklärlichen Gründen nur aie-

2S) D isserta tion zur E rlangung der D oktorw ürde der medizinischen Fakultät 
der Hessischen Ludw igs-U n ive rs itä t zu Gießen. Gießen 1935 S. 18.
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jenigen V erurte ilten ausgewiesen, die den Mord als unm ittelbare Täter 
begangen haben. Die A nstifte r sind also außer Betracht geblieben. 
Eine Einzelaufgliederung dieser beiden Tatortgruppen ergibt, daß die 
Täter den Mord begangen haben:

im  F r e i e n ................................................
davon

auf oder an einem Gewässer . . . .
im  W aide ................................................
au f oder an einer Landstraße . . . .  
in  Anlagen, Gärten oder au f dem Felde
in  der Nähe eines H a u s e s ......................
auf einem E isenbahnkörper................

in  66 Fällen

„  21
„  19
,, 12
„  7 >.
„  4 ..
„  3

in  b e d e c k te n  o d e r u m s c h lo s s e n e n  R ä u m e n  . . . 
davon

in  einem W ohnraum  ..................................................................
in  einem S c h la f r a u m ..................................................................
in  einer Küche ..........................................................................
in  einem K e l le r ...............................................................................
im  F lu r  oder H a u s e in g a n g .........................................................
in  einem L a d e n ...............................................................................
in  einer W e r k s t a t t ......................................................................
in  einem B ü r o ...............................................................................
im  S ta ll, Scheuer oder auf einem Heuboden ......................
in  einer G e fä n g n is z e lle .............................................................
im  A u t o ........................................................................................

„  98

35 ..

2
3
8 „
1 ,,
5 ..

Danach beging die Mehrzahl der Mörder die T a t in  bedeckten 
°der umschlossenen Räumen, im  Gegensatz zu der m ordstatistischen 
Untersuchung über die Jahre 1928— 30, nach der die verhältnismäßig 
le is te n  Morde im  Freien verübt wurden.

Bei den in  bedeckten oder umschlossenen Räumen begangenen 
Worden überwiegen wieder die in  einem W ohnraum verübten.

b) D ie  T ö tu n g s a r te n .  Die Untersuchung über die H äufigke it 
der Anwendung der verschiedenen Tötungsarten hat ergeben, daß 
135 Täter sich zur Vernichtung eines Menschenlebens nur e ines Tat- 
M ittels bedienten, während 23 von ihnen zw e i verschiedene Totungs- 
arten, 4 sogar d re i  Tötungsarten anwandten, um die T a t auszuführen. 
In  dieser Zahl is t jedoch ein Täter enthalten, der bei der Erm ordung 
Weiterer Opfer zwei Tötungsarten anwandte (Kürten,.

Über die letzteren 4 Fälle, in  denen 3 Tötungsarten angewandt 
Wurden, berichtet die „E inzeldarstellung der M ordfälle“  folgendes:
. F a ll 69 und 70: 26 jähr. Ehefrau tö te te  gemeinsam m it ih rem  Geliebten 
i-M jähr. led. Landw irtschaftsgehilfe) ih ren 29 jähr. Ehemann (Schlosser) m  1 rer 
Wohnung, wo sie einen S tre it inszeniert hatten, durch Erwürgen, Messerstiche 
?nd Schläge m it einem Totschläger. M o tiv  bei der T ä te rin : Abneigung, bei ihrem  
M ittä te r : E r  w o llte  seine Geliebte von ihrem  Ehemann befreien und sie alle in 
besitzen. (Am Tage nach dem Morde warfen sie frühmorgens die Leiche in  einen 
2, km  vom  T a to r t en tfern ten K ana l und legten das Fahrrad  des Opfers auf einen 

reidelweg, um  einen Selbstmord vorzutäuschen);



F a ll 76. 293ähr. Fabrikarbe ite r, 2 m al vorbestra ft, m it 14 Jahren erstmals 
k rim ine ll, 6 Jahre in  Fürsorgeerziehung gewesen, tö te te  seine 28 jähr. Ehefrau 
wegen dauernder ehelicher S tre itigke iten  an einem Tüm pel durch Erschlagen 
m it einem stum pfen Gegenstand, E rw ürgen und E rtränken  (er ließ die Leiche 
in  einer Lage liegen, die die Annahme eines Selbstmordes zu ließ ),

F a ll 151: 29 jäh r. led. K ra ftw agenführer, 5 m al vorbestra ft, tö te te  auf der 
Landstraße einen 33 jäh r. verh. A u tove rtre te r bei einer P robefahrt eines L ie fe r
wagens, den er angeblich kaufen w ollte , durch Erwürgen, Stiche m it einem 
Taschenmesser und Schläge m it einer Pistole, um  sich den Lieferwagen anzueignen.

U nter den verschiedenen T ö tu n g s a r te n  steht wie bisher das 
E rs c h la g e n  an e rs te r  S te l le ,  das von 36 Tätern angewandt wurde 
und 43 Opfer forderte (bei 4 von diesen blieb die T a t Versuch). W eitere 
36 Mörder erwürgten oder erdrosselten 31 Opfer. E iner Feuerwaffe be
dienten sich 32 Täter, denen 31 Personen zum Opfer fielen (bei 7 von 
ihnen blieb die T a t Versuch). 12 Täter wählten ein stechendes oder 
schneidendes Instrum ent, um 24 Personen, n  weitere Täter G ift, um 
19 Personen zu beseitigen (bei 7 bzw. 5 v °n  diesen Personen blieb die 
T a t Versuch). 6 Mörder ertränkten 8 Opfer (darunter 1 Versuch), 1 stürzte 
sein Opfer von einem Felshang in  die Tiefe.

c) D ie  M o rd w e rkze ug e . Die statistische Auswertung der Angaben 
in  der Spalte „T a tm itte l“  der „E inzeldarstellung der M ordfälle“  h in 
sichtlich der „instrum enta sceleris“  hat zu folgenden Ergebnissen ge
fü h rt, bei denen jedoch im  Falle der Anwendung verschiedener Mord
werkzeuge oder -m itte l jedes derselben gesondert gezählt ist:

Zum E rs c h la g e n  der Opfer wurde von den Tätern in  23 Fällen 
ein B eil oder eine Axt, in  je 12 Fällen ein Hammer bzw. Knüppel, in  
6 Fällen ein Totschläger (einschl. B le irohr, S tahlrute u. ä.), in  3 Fällen 
das Gewicht einer Waage, in  je 2 Fällen ein Stein bzw. eine Eisenstange, 
in  je  1 Falle eine Schienenklammer, Bierflasche, Rungenstütze, Pistole 
sowie ein „stum pfer Gegenstand“  als Schlagwerkzeug benutzt. In  2 wei
teren Fällen schlug der Täter auf das Opfer nur m it der bloßen Faust 
ein. Der eine von diesen hatte dem Opfer m it solcher Gewalt ins Gesicht 
geschlagen, daß er sich an dem dadurch zersplitterten Nasenbein eine 
tie fe, stark blutende Wunde zugezogen hatte. Die von dieser Wunde 
herrührende B lutspur zog sich vom T a to rt, obwohl sich der Täter von 
dort auf großen Umwegen nach Hause begab, bis fast zu seiner Wohnung 
h in  und fü h rt som it wenige Stunden später zu seiner Festnahme.

Es hande lt sich hierbei im  näheren um  den M ord (Fa ll N r. 58) eines 22 jähr- 
led. L a n d w irts  an dem m it seiner Fam ilie  verfeindeten O rtspoliz isten und Fel 
hü te r (68 jäh r. verh.) seines Heim atdorfes, den er auf einem W aldweg durc 
Faustschläge und dann noch durch Pistolenschüsse tö d lich  zu Boden streckte.

Beim E rsch ie ß e n  bedienten sich die Täter in  26 Fällen einer 
Pistole oder eines Revolvers, in  7 Fällen eines Gewehrs oder einer F lin te .

E rd ro s s e l t  wurde das Opfer 20m al m it einem S trick und im a l 
m it einem Schal, e r s t i c k t  3m al m it einem Kissen, je  im a l m it einem 
Taschentuch bzw. einem „K nebe l“ .

In  22 Fällen e rw ü rg te  der Täter das Opfer m it den Händen.
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Als s techendes oder schne idendes  I n s t r u m e n t  diente 3omal 
ein Messer (einschließlich Taschenmesser) oder Dolch —  darunter m 
3 Fällen ein Schlächtermesser und in  i  Falle ein Brotmesser —- ferner 
5mal eine Schere, 2m al ein Seitengewehr und je im a l ein Hirschfänger,
eine Feile und eine Schusterkneipe.

Um das Opfer zu v e r g i f te n  benutzen die Täter vorwiegend Arsenik 
(l4mal), das auch nach anderen Beobachtungen«) häufigste M itte l zu 
G iftmorden, da seine Lösungen färb- bzw. geruchlos und ohne auf
fälligen Geschmack sind und som it in  Nahrungsm itteln le icht unbemerkt 
bleiben. Ferner wurden zu Vergiftungszwecken je im a l chlorsaures K a li, 
Tollkirschen, S trychnin, Kleesalz und Leuchtgas verwandt.

In  dem le tzteren Falle  (Nr. 49) verg ifte te  die 3 7 jä h r„  1 m al vorb^ ^ ite  
Ehefrau eines arbeitslosen Eisendrehers ihre  Z im m e rw irtin  (eine ög jahr W  twe) 
bei der das Ehepaar in  U nterm ie te  wohnte, indem  sie m it H ilfe  eines Schlauches 
Feuchtgas aus dem Küchenherd durch das Schlüsselloch der T u r m  das Schlaf- 
zimmerg des Opfers le itete. M o tiv : Ständiger S tre it, der zur K ünd igung der 
W ohnung fü h rte  sowie der W unsch, die W ohnung zu bekommen. —  D ie Ta tenn  
steht außerdem in  Verdacht, ih ren früheren W irts leu ten  R a tte n g ift beigebracht
Zu haben. . .. , , „  ,, ,

(Fortsetzung und Schluß folgen im  nächsten H eft.)

Sprechsaal.
2ur Beaufsichtigung und Ausbildung der Assessoren im Probedienst 

und der Referendare bei der Staatsanwaltschaft.
Von Staatsanwalt Dr. Knöge l in  Halle a. d. Saale.

Wesen und A rt der Beschäftigung der Assessoren im Probedienst wird 
bmch die sog. Laufbahnverordnung — „Verordnung über die Laufbahn für 
das Amt des Richters und des Staatsanwalts“  vom 29. 3.1935 (RGBl. 1 b. 487) 

bestimmt; die Ausbildung der Referendare ergibt sich aus der Justiz- 
^bildungsverordnung“  vom 22. 7- W34 (RGBl. I  S. 727) *>. Die Ziele der

29) Vgl. h ierzu z. B . den A rtik e l „V e rg iftungen “  von Fühner im  H and
wörterbuch der K rim ino log ie . B e rlin  1936, Bd. I I .  —  In  diesem Zusammen
hang sei noch das soeben erschienene Buch von L . H erx  „D e r G iftm o rd  , 
hisbesondere der G iftm o rd  durch Frauen, Em sdetten i. W estfalen 1937, erwähnt.

_ l ) Palandt: „V erre ich lichung  der A usbildung“  D . Just. £935 S- 9IJ 92j  
»Der Werdegang des jungen Juris ten  im  nationalsozialistischen S taat JJ. ju s t .  
1?35 S. 586f f . ; „D as Assessorexamen im  Jahre 1934“  Ju s t- 1935 S. 437, 
»Mängel in  den Prüfungsleistungen der Referendare“  D . Just. 1937 S. 1645M.; 
'¿ü tlandt: „Neuregelung der Assessorenlaufbahn“  D . Just. 1935 S. 592ft . ,  
7 ^ ;  „D as S ch rifttum  über die praktische A usbildung“  D . Just. 1935 S. 596, 

Richter: „A usb ildung  der Referendare“  D . Just. 1934 S 670; „D ie  ersten 
Erfahrungen m it den Arbeitsgemeinschaften“  D . Just. i 935 S. W 3 « -; Schlegel- 
J**ger: ,,S tud ium  und C harakterb ildung“  D t. Studentenztg. ^935 T- I I ’
D - Just. i 935 S. 793- Stuckart: „N ationa lsoz. Rechtserziehung , F ra n k fu rt/M a m  

36; Rehm. „Lebendige A usbildung“  D . Just. 1936 S. 1337; E rle r: „B e ru fung  
R ich te rtu m “  D . Just. 1935 S. 1734-
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, Justizausbildungsverordnung“  sind weiter gesteckt, wie die der „Laufbahn
verordnung“ . Die erstere verlangt, „daß das Studium sich nicht auf eine 
gründliche, gewissenhafte Fachausbildung beschränkt. Vielmehr soll der Be
werber sich als Student einen Überblick über das gesamte Geistesleben der 
Nation verschaffen, wie man es von einem gebildeten deutschen Manne er
warten muß“  (§ 4). Der Vorbereitungsdienst soll seine allgemeine Weiter
bildung fördern (§ 27). Die „LaufbahnVerordnung“  stellt in den so gewonnenen 
großen Rahmen mehr die fachliche Beschäftigung des Probeassessors, neben 
der die allgemeine Weiterbildung nun als Beschäftigungsstoff zurücktritt. 
Wenn dieser nun auch die große Staatsprüfung bestanden hat und damit 
festgestellt ist, daß „ihm  die Fähigkeit zum Richteramt zuzusprechen is t“  
(§27), so ist doch seine Tätigkeit nicht völlig getrennt von der des Referendars; 
sie hält die M itte zwischen dieser und der Tätigkeit, die der in der Probezeit 
erprobte Assessor endgültig als bestellter und ernannter Richter oder Staats
anwalt ausübt. Die Bestimmungen bestätigen die Auffassung. Die AV. des 
PrJM. vom 16. 5. 1934 (RGBl. 1935 S. 631) weist darauf hin, daß der den 
Referendar ausbildende Richter oder Staatsanwalt sich nicht darauf be
schränken darf, den ihm anvertrauten Referendar die Technik des täglichen 
Geschäftsbetriebs zu zeigen. Stets muß er ihn auch über Sinn und Zweck jeder 
Bestimmung unterrichten, er muß dem jungen Juristen einprägen, daß es 
darauf ankommt, das hohe anvertraute Gut des Rechts m it Weisheit und 
Würde, m it Verständnis und Güte zu wahren und zu mehren — daß nicht 
über Sachen, sondern über das Schicksal von Menschen zu entscheiden is t.“  
Ähnlich ist in  der AV. des RJM. vom 28. 12. 1936 — 2250 — Ia  11240/36 — 
für die Probeassessoren bei der Staatsanwaltschaft bestimmt, „daß sie m it 
Geschäften mehr formaler A rt nicht zu befassen sind“ . Es kommt also bei 
den Assessoren und den Referendaren gleichermaßen darauf an, ihnen das 
Wesen der Staatsanwaltschaft nahe zu bringen und deutlich zu machen. 
Daneben sollen das Formelle und die Treue im Kleinen ih r Recht behalten, 
aber sie sollen das große, wesenhafte B ild  nicht stören.

Und deshalb ist es, wenn es sich auch bei den Probeassessoren mehr um 
eine Erprobung als um eine Ausbildung handelt — praktisch werden da gerade 
bei der Staatsanwaltschaft sich die Grenzen zwischen Erprobung und Aus
bildung nicht eng ziehen lassen — sehr wohl angängig, das Gemeinsame der 
Tätigkeit des Probeassessors und des Referendars bei der Staatsanwaltschaft 
herauszuheben und zu betrachten.

Es entspricht der inneren Struktur des nationalsozialistischen Staates, 
der allem Volks- und Lebensfremden den Kampf ansagt, daß im M ittelpunkt 
seiner Rechtspflege der Mensch steht. Ohne Kenntnis dieses, nach den grund
sätzlichen Anschauungen des völkischen Staates zu wertenden Menschen kann 
aber volksnahes Recht nicht gesprochen werden. Das g ilt für alle Disziplinen 
des Rechts und wie sich diese Maxime auf dem Gebiete des Zivilrechts im 
einzelnen auszuwirken hat, darauf weist Präsident Dr. Palandt in dem ersten 
Teil seines Aufsatzes „Mängel in den Prüfungsleistungen der Referendare 
(Dt. Just. 1937 S. 1645ff.) eindringlich hin. E r führt zusammenfassend aus, 
daß nur der sehende Richter ein richtiges, lebensnahes und lebenswahres Recht 
zu sprechen vermag und daß er sich deshalb Parteien, Zeugen und alles andere 
Tatsächliche so gründlich anschauen muß, wie das nur irgend möglich ist. 
Und doch ist in den verschiedenen Zweigen rechtlicher Betätigung die Forde
rung nach der Kenntnis des Lebens und des Menschen nicht in gleicher Weise
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bedeutsam. Der Ehescheidungsrichter und der Vormundschaftsrichter werden 
im allgemeinen das Rüstzeug psychologischen Wissens weniger entbehren 
können wie etwa der Grundbuchrichter. Dieser wiederum wird eher rem gesetz
mäßig zu treffende Entscheidungen zu fällen haben wie jene. Der Staats
anwalt und der Strafrichter werden aber in besonderem Maße Emfühlsamkeit 
für den Menschen haben müssen. Das Strafrecht ist in erster Lime ein Zwerg 
angewandter Psychologie, es verlangt in erster Linie die Kunst der Menschen
behandlung. Das Strafrecht des nationalsozialistischen Staates stellt diese 
Forderung betont auf. Sie ergibt sich aus dem Wesen dieses Strafrechts als 
eines Strafrechts des Willens und der Gesinnung, das den Schwerpunkt nach 
innen verlegt. Und deshalb verlangt die Einführung zu den „R ichtlin ien ur 
bas Strafverfahren“ , daß die Strafrechtspflege ebenso schnell und scharf den 
gewissenlosen Frevler verfolgt wie sie verständnisvoll den behandeln soll, der 
ans Not Verführung oder Torheit gehandelt hat. Nur so handle sie volks- 
Wrbunden und ernte das Vertrauen des Volks. Und zum Verständnis der jetzt 
ins Leben gerufenenen Erm ittlungshilfe sagt folgerichtig Staatssekretär 
Dr. Freister in  seinem Aufsatz „S inn und Wesen einer Erm ittlungshilfe für 
Staatsanwalt und Gericht“  (Heft 5 der „Beiträge zur Rechtserneuerung ): 
»Was bedeutet schon die gesetzgeberisch-technische Schwierigkeit der Aus
bildung normativer Tatbestände, ja  was bedeutet selbst die Schwierigkeit 
der gesetzgeberischen Anerkennung des Volksgewissens als der Quelle alles
Rechtes_was bedeutet das alles und vieles andere, was notwendige Folge des
Wandels im Strafrecht ist, gegen die außerordentlich erhöhte Verantwortung 
richtiger Menschenerkenntnis, die dem Richter vom Nationalsozialismus auf- 
gelastet werden muß?“  Und weiter: „Es liegt alles daran, daß der Staats- 
aUwalt und Richter, der im einzelnen die P flicht hat, den Volksgenossen, dem 
v°rgeworfen wird, sich gegen das Volksganze versündigt zu haben, in  seinem 
Wesen und Handeln zu beurteilen, richtig erkennt. Der Staatsanwalt w ird m 
Zukunft viel mehr Aufmerksamkeit als bisher der Aufklärung der Beweg
gründe für die Tat und darüber hinaus der Erkenntnis der Persönlichkeit des 
Jäters zuwenden müssen“ . Diese Kenntnis der Persönlichkeit, ihrer die Tat 
bestimmenden Gesinnung w ird dann auch für die Entscheidung der Frage 
v°n Bedeutung sein, ob vor der Strafkammer oder vor dem Schöffengericht 
Anklage zu erheben ist.

Damit ist in  voller Eindeutigkeit die Aufgabe des Staatsanwalts fest- 
gestellt; danach hat sich aber auch die Ausbildung der Probeassessoren und

Referendare bei der Staatsanwaltschaft zu richten.
, Die Schwierigkeiten, die hierbei zu überwinden sind, sind nicht unbe
deutend Man w ird sich der Tatsache nicht verschließen dürfen, daß der 
deutsche an sich zum Grüblerischen, Nachdenklichen, zum nicht immer 
Lebensnahen neigt und daß das W ort von dem Volke der Dichter und Denker 
aUch in diesem Sinne zu begreifen ist. Und wenn Staatssekretär Dr. F r eis er 

seiner Rede zu den Gemeinschaftsleitern (Dt. Just. 1937 S. 1654) vor er 
Konstruktionsjurisprudenz warnt, wenn er weiter sagt, es sei ein schlechtes 
Und gefährliches B ild, wenn man den Rechtswahrer m it einem guten Kon
strukteur vergleicht, wenn dann ferner Präsident D r.Palandt in  seinem bereits 
g ä h n te n  Aufsatz über „Mängel in  den Prüfungsleistungen der Referendare 

erspiele dieser Konstruktionsjurisprudenz anführt, so sind das nur Beweise 
er vielfach anzutreffenden Neigung des deutschen Rechtswahrers zum Kon

struieren. Dieser Neigung kommt nun generell das Zivilrecht mehr entgegen
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als das Strafrecht und die Rechtswahrer, die diese Neigung haben, fühlen 
sich ganz instinktmäßig weit mehr zu dem Zivilrecht hingezogen. Sie fühlen 
irgendwie, daß ihnen das Strafrecht fremd ist. Damit mag Zusammenhängen, 
daß sich die deutschen Juristen m it Prädikatsexamen weniger auf dem Gebiet 
des Strafrechts betätigen. Das ist eine Feststellung, die die Praxis immer wieder 
lehrt, und die in  ihrer symptomatischen Bedeutung weit über den Rahmen des 
Rechts und der Rechtspflege hinausgeht. Sie rührt an das Wesen unseres 
Volkes. Die Zahl der Rechtswahrer, die für das aus der blutmäßigen Eigenart 
des Menschen sich ergebende Geschehen ein Gefühl haben, ist nicht allzu groß. 
Wie sind die anderen für die Staatsanwaltschaft zu gewinnen? Wie muß in 
derartigen Fällen der Probeassessor und der Referendar ausgebildet werden? 
Is t die Ausbildung nicht schematisch, w ird das möglich sein. Die Tatbestände 
der Untreue, der handelsrechtlichen Untreue, der Konkursdelikte, des Devisen- 
Strafrechts enthalten häufig Fragen zivilrechtlicher A r t ; diese Fälle soll man 
ihnen zunächst zum Bearbeiten geben und nur langsam an die Beurteilung 
auch psychologischer Vorgänge herangehen. Geschieht das m it Verständnis, 
bespricht man Fälle, die durch ihre Besonderheit Interesse erwecken, wird 
man auch hier zum Ziele kommen und sich nicht nur äußerlich interessierte 
Arbeitskameraden gewinnen. Goethes W ort, daß jeder ernstlich versuchen 
soll, sich auch m it einer ihm innerlich fremden Materie zu beschäftigen, und 
daß dies Bestreben oft einen nicht erwarteten Erfolg hat, mag hierbei 
Leitstern sein.

Die Ausbildung der anderen sollte aber auf Schwierigkeiten nicht stoßen. 
Der Probeassessor und der Referendar muß in erster Linie lernen, jeden Fall 
zunächst so zu beurteilen, wie ihn der juristisch nicht vorgebildete Volksgenosse 
beurteilen würde. E r darf nicht gleich ängstlich nach dem Gesetz fragen, son- 
pem soll sich ein unverkrampftes U rte il darüber bilden, ob die Tat Strafe ver
dient und dann, welche Strafe angemessen ist. Erst dann braucht er das Gesetz, 
das diese Entscheidung begründen muß. Diese,Entscheidung ist vom Stand
punkt des Richters aus zu treffen, sie muß von einem unbeirrbaren Streben 
nach Gerechtigkeit geleitet sein. Das führt zwangsläufig zu einer Beurteilung 
des Menschen, des Beschuldigten und der Zeugen. Vorstrafen des Beschuldigten 
und der Hauptzeugen sind einzufordem, das A lter und der Beruf der Be
teiligten sind zu beachten, damit das konkrete menschliche Gesamtbild ab
gerundet und das U rte il klarer w ird. Ein weiterer Schritt ist die Heraus
arbeitung der Menschentypen. Daß der Dieb seiner A rt nach ein anderer Mensch 
wie der Betrüger ist, muß erkannt werden, die innere Verbindung zwischen den 
Tatbeständen wie Körperverletzung, Zuhälterei und Notzucht muß deutlich 
werden. Die Vorstrafen müssen auf diese Zusammenhänge hin betrachtet wer
den. Dann w ird der Auszubildende schon von sich Vorstrafakten einfordern, 
die diese inneren Zusammenhänge feststellen lassen, auch ohne daß es sich 
um Rückfallsdelikte handelt. Bestreitet ein Täter seine Schuld, so w ird es zur 
Beurteilung dieses Bestreitens von Wert sein, ob der Täter auch in früheren 
Verfahren bestritten hat, ob er nie eine Tat eingesteht, ob er es immer auf eine 
Überführung ankommen läßt. Das wachsende Verständnis für die Eigenart 
des Rechtsbrechers führt dann auch zum Verständnis der subjektiven Seite 
des Gewohnheitsverbrechers, daß dieser sich meist in derselben Weise betätigt, 
daß der Dieb als Gewohnheitsverbrecher im allgemeinen keine, oder nur geringe 
Vorstrafen wegen Betruges aufzuweisen hat, daß es aber zum B ild  des gewo n 
heitsmäßigen Betrügers sehr wohl gehören kann, daß dieser wegen Verleum-
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düng oder wegen falscher Anschuldigung bestraft ist. Es muß in diesem Zu
sammenhang auch das Gefühl für das Werden des Gewohnheitsverbrechers 
anerzogen werden. Is t jemand mehrfach und zwar m it immer höheren Strafen 
z. B. wegen Betrugs bestraft und steht eine weitere Tat zur Aburteilung, so 
muß unter Prüfung der früheren Taten festgestellt werden, °b der zunächst 
sich vielleicht als Unterschlagung darstellende Tatbestand nicht m W irklich
keit wieder ein Betrug ist. So kann man den psychologischen „Generalnenner 
erfassen und die Grundlage für das U rte il schaffen, das über Sicherungsver
wahrung zu entscheiden hat.

In  ähnlicher Weise is t in  der Beurteilung der Zeugen zu verfahren und m it 
der Zeit w ird es möglich sein, psychologisch schwierigere Aufgaben wie Em- 
stellungsbescheide und Gnadengesuche gerecht zu erledigen.

Lehrmeisterin bleibt zweckmäßigerweise hier nur die Erfahrung, der sich 
aus der Summe der Einzelfälle ergebende Typus. Theoretische Unterweisungen 
Hinweise auf Lehrbücher der Psychologie smd geeignet, das entstehende B 
zu verwirren. Ob es sich empfiehlt, dem Gedanken einer A rt kriminalistischer 
K lin ik, in  der typische, normale und nicht oder weniger normale Falle de
monstriert werden, näherzutreten, kann dahingestellt-bleiben. Diese Idee hat 
sich bereits Ihering zu eigen gemacht, der m seiner S chrift. »Scherz und Er 
in der Jurisprudenz“  eine juristische K lin ik  als Abschluß und Kulminations
punkt bezeichnete und in  der neueren Zeit hat z. B. Exner m it einer K  
über gesunde Verbrecher gute Erfolge erzielt. Der Zweck eines derartigen In 
stituts kann auch auf anderem Wege erreicht werden. Die Praxis laßt es 
durchaus zu, daß Fälle schwieriger und bezeichnender A rt m denen grundsätz
liche juristische, psychologische, psychiatrische und m e ^^sch e  Probleme 
zu lösen sind, m it den Probeassessoren besprochen werden. Werden die Richter 
die Sachbearbeiter der Staatsanwaltschaft, die Psychiater, der Genchtsarz 
Und der A rzt der Strafanstalt gehalten, diese Falle dem Oberstaatsanwalt 
anzuzeigen — das könnte ohne weiteres erreicht werden —, so kann dieser ver
anlasset, daß diese Fälle, notfalls unter Zuziehung der beteiligten Stellen wie 
z. B. des Psychiaters, den Auszubildenden zugänglich gemacht werden. Diese 
können der Hauptverhandlung beiwohnen, über deren Ergebnis eme Aus
sprache stattzufinden hätte. Eines muß aber unter allen Umstanden feststehen 
Krim inalistik, Kriminalbiologie, Psychiatrie smd Gebiete, m it denen m d 
Ausbildung ernstliche Verbindung aufzunehmen ist. Das kann und w ird natur- 
üch nicht etwa zu einer Beherrschung des Stoffes fuhren und Halbbildung s 
hier wie überall zu fürchten und zu meiden. Aber der Smn dieser Gebiete d 
Verständnis für ih r Wesen und das m it der Zeit wachsende Fingerspitzen
gefühl für die Notwendigkeit ihrer Anwendung müssen gebildet werden.
Der Auszubildende muß aus eigener Anschauung wissen, wie Fmgerabdruc e 
genommen werden, wie ein Diebstahl, wie ein Verkehrsdelikt aufgeklart w irf, 
Wie Kinder und Jugendliche in Sittlichkeitssachen vernommen werden. Er 
Umß mehrfach einer derartigen Vernehmung durch Beamte der weiblichen

_ . ,  * -r-' .0 ✓ Jz-v-t'i i T - f i - m in o  i i c H c ip n f v n  i m c l  K r i n i i r i c L i . “

Alogischen Zeitschriften, die bei keiner Staatsanwaltscliait lernen uu mu, 
lesen. Es is t z. B. zu empfehlen, die ausgezeichnete und gemeinverständliche 
Schrift des Regierungsmedizinalrats Dr. Loofs über „D ie  krimmalbiologisdie 
Vorsehung, ihre Durchführung und die praktische Verwendung ihrer E r
gebnisse“ , erschienen im Wiehern Verlag, Berlin-Spandau, 1930, Heft 12 
durchzugehen. Vorträge erfahrener Psychologen und Psychiater, und die An-



hörung von bedeutsamen Gutachten in der Hauptverhandlung — davon soll 
der Psychiater Nachricht geben — sind nicht zu umgehen.

Ziel der Ausbildung ist die Heranbildung der Persönlichkeit, des Charak
ters. Deshalb ist es, auch um das Interesse an der Sache und um die Arbeits
freude nicht zu zerstören, vom Übel, allzuviel und unnötig Verfügungsentwürfe 
zu ändern. Wesentlich ist, daß die erste Verfügung, die dem Verfahren die 
Richtung gibt, besprochen wird. Man w ird auch nur in der ersten Zeit der Aus
bildung sich persönlich davon überzeugen, wie der Sitzungsvertreter seines 
Amtes waltet. Die Sachen müssen vor der Sitzung erörtert werden, gegebenen
falls auch nachher, wenn das Ergebnis vorgetragen wird. Unnötige Anweisungen 
fü r die Sitzung sind geeignet, das Vertrauen des Assessors zu sich selbst zu 
mindern. Die Wesensart des Probeassessors und des Referendars muß erkannt 
und entsprechend geleitet werden, sie darf aber in ihrem Kern nicht angetastet 
werden. Der Auszubildende muß immer wissen und fühlen, daß der Ausbildende 
Achtung vor seiner persönlichen Eigenart und vor seinem U rte il hat.

Daß alles Pedantische, alles Doktrinäre auszuscheiden hat, ist eine Selbst
verständlichkeit. Das Unwesentliche muß vor dem Wesentlichen zurücktreten, 
der Sinn der §§ 153, 154 StPO, muß sehr bald klar werden.

Erfolgt die Ausbildung in dieser Weise, so w ird sie zum Ziele führen und 
Verständnis für die menschlich schöne und große Aufgabe der Staatsanwalt
schaft wecken, die nicht nur den Rechtsbrecher zur Strafe bringen, sondern 
auch den Geschädigten und damit der Volksgemeinschaft helfen w ill.
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Der Grundgedanke bei der Verschärfung der Diebstahlsstrafe.
Von Prof. Dr. ju r. G ra f  zu D o h n a  in Bonn.

§ 243 Z. 2 StGB, sieht Zuchthausstrafe vor fü r denjenigen, der „aus einem 
Gebäude oder umschlossenen Raume m ittels Einbruchs, Einsteigens oder Er
brechens von Behältnissen“  fremde bewegliche Sachen in der Absicht rechts
widriger Zueignung wegnimmt. Daraus hat das RG. in ständiger Rechtspre
chung gefolgert, das Erbrechen des Behältnisses müsse innerhalb des Gebäudes 
oder umschlossenen Raumes stattgefunden haben, so daß einfacher Diebstahl 
vorliege, wenn der Täter das Behältnis unter den Arm nimmt und es erst zu 
Hause erbricht. Wer also eine Geldkassette an Ort und Stelle gewaltsam öffnet 
und daraus einen noch so kleinen Geldbetrag entwendet, begeht schweren, wer 
die ganze Kassette fortträgt, leichten Diebstahl. Daß das Ergebnis absurd ist, 
läßt sich nicht bestreiten. So hat es denn auch immer wieder (zum Teil recht 
willkommenen) Anlaß geboten, die Lauge des Spottes über die im Paragraphen
ku lt und in formalistischer Auslegung befangene Strafjustiz auszugießen.Und als 
nun der neue § 2 StGB, dem Richter die analoge Rechtsanwendung gestattete, 
da wurde eben dieser Fall zum Paradigma gewählt, an dem das Wesen der 
Analogie erläutert und ihre segensreiche Funktion dargelegt wurde.

Nun aber weist besagter § 2 den Richter an, bei einer Handlung, die nach 
gesundem Volksempfinden Strafe verdient, aber von dem W ortlaut eines 
Strafgesetzes nicht erfaßt wird, zu prüfen, ob nicht wenigstens der Grund
gedanke eines Strafgesetzes auf die Handlung zu trifft, und alsdann auf sie 
eben dieses Strafgesetz, von mehreren aber dasjenige, dessen Grundgedanke 
am besten zu trifft, anzuwenden. Um also dem § 243 Z. 2 m it H ilfe des § 2 eine 
Handlung zu subsumieren, auf die er seinem W ortlaute nach nicht Anwendung
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finden kann, ist es erforderlich, sich darauf zu besinnen, welche Erwägungen 
Wohl den Gesetzgeber dazu bestimmt haben mögen, ihm eine Fassung zu geben, 
die unzweifelhaft grammatikalisch gar keine andere Auslegung duldet, als ihr 
Vom RG. gegeben worden ist. Und da möchte ich glauben, daß sich der Gesetz
geber vo ll dessen bewußt gewesen ist, daß er die Entwendung eines verschlos
senen Behältnisses aus einem Gebäude zwecks nachfolgender Eröffnung dem 
Bereiche der Zuchthausstrafe entzogen hat, und daß es deshalb nicht angeht, 
diesen Fall im  Wege der Analogie unter die schwerere Strafdrohung zu ziehen. 
Wäre das, was sich der Gesetzgeber bei jener Formulierung gedacht hat, auch 
noch so anfechtbar, so wäre es doch schlechthin unzulässig, diese fehlerhafte 
Regelung m ittels des § 2 zu korrigieren und durch einen richtigeren Grund
gedanken zu ersetzen. Ich glaube aber nicht einmal, daß die Erwägung, von 
der der Gesetzgeber ausgegangen ist, so widersinnig ist, wie es den Anschein hat.

Man hat bisher zur Qualifizierung des Einbruchdiebstahls meist auf die 
darin sich bekundende besondere verbrecherische Energie verwiesen. Die ist 
nun freilich genau die gleiche, wenn die Gewaltanwendung im Hause und wenn 
sie außer Hause erfolgt. Dann wäre also die Heranziehung des § 2 voll gerecht
fertigt. Aber die Heldentat ist doch unter Umständen eine recht bescheidene; 
oft genügt ein etwas kräftiger T ritt oder ein bloßes Andrücken des Daumens. 
End bei der Verwendung eines Nachschlüssels (Z. 3) vesagt die Erklärung be- 
reits völlig. Man hat ferner darauf hmgewiesen, daß an beiden Stellen die 
Modalität der Begehung herausgehoben wird, daß das Einsteigen, das Er
brechen, die Verwendung des falschen Schlüssels das M itte l bilden müsse, durch 
'fas die Wegnahme erfolgt, daß infolgedessen die Verwendung dieses Mittels 
der Wegnahme vorangehen müsse. Das würde dann freilich wieder die Gleich
behandlung beider Fälle, des Erbrechens vor und nach der Wegnahme, aus- 
Schließen, zugleich aber aller ratio entbehren und deshalb dem gesunden 
Wiksempfinden kein Genüge tun.

Nun läßt sich nicht verkennen, daß die Gesichtspunkte, unter denen der 
Gesetzgeber in § 243 besondere Fälle des Diebstahls unter die schwerere Straf
e t gestellt hat, keinen einheitlichen Grundgedanken widerspiegeln. Man wird 
aW  doch den meisten Ziffern des § 243 ein gemeinsames Merkmal entnehmen 
dürfen, das die Heraufsetzung der Strafe unter dem Gesichtspunkt des Rechts- 
güterschutzes rechtfertigt und das bisher nicht genügend beachtet worden ist. 
~er Gesetzgeber hat sich nämlich überlegt, daß zwar jeder Dieb Strafe ver- 
rJlent, daß aber auch von jedermann erwartet werden darf, daß er seine Hab- 
Öligkeiten vor fremdem Zugriff in der A rt sichert, wie ihm dies nach Lage der 
Rbige möglich ist; wobei nun wieder, wie bei aller gesetzlichen Regelung, die 
ebenso begehrenswerte wie undurchführbare individualisierende durch die viel 
Weniger befriedigende, aber viel praktikablere generalisierende Betrachtung 
®rsetzt wird. Man w ird sagen dürfen: die verkehrsüblichen Schutzmittel muß 
er Eigentümer anwenden. Hat er das getan, und hat der Dieb M itte l ver

wendet, die diesen Schutz illusorisch machen, so verdient er die höhere Strafe. 
W * sein Geld offen herumliegen läßt, eine Perlenkette in offener Schale auf- 

ev'ahrt, w ird in seinem Sicherheitsgefühl durch diebischen Zugriff weit weniger 
Erschüttert, als wer diese Wertsachen ordnungsmäßig verschlossen hat. Er 

ordient darum auch nicht gleichen Schutz: mag er sich bei sich selbst be- 
agen. Anderseits kann man vom Durchschnittsbürger aber auch nicht er- 
arten, daß er zur Aufnahme seiner paar Habseligkeiten seinem Hause eine 
ahlkammer einbaue. Es genügt, daß das Geld in der Schreibtischschublade,
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der Schmuck im  Spinde verwahrt wurde. Der effektive Schutz ist dadurch nui 
unwesentlich erhöht. Die Überwindung des Widerstandes ist für den Dieb ein 
leichtes. Aber der Bestohlene hat das Seinige prästiert. Gegen die gewaltsame 
Sprengung des Verschlusses, die Verwendung eines Nachschlüssels ist ei 
wehrlos. Insoweit übernimmt den Schutz der Staat durch Androhung er 
schwereren Zuchthausstrafe.

Wer das Erdgeschoß eines Hauses bewohnt, kann nicht verpflichtet sein, 
die Fenster dauernd verschlossen zu halten oder sie m it Eisengittern zu ver
sehen Es muß genügen, daß der untere Fenstersims vom Erdboden so weit 
entfernt ist, daß „emsteigen“  muß, wer auf diesem ungewöhnlichen Wege m 
die Wohnung gelangen w ill. Fassadenkletterer braucht deshalb der Ein
dringling noch lange nicht zu sein. Jeder flotte Bengel ist turnerisch der An
forderung gewachsen. Aber mehr kann billigerweise nicht verlangt werden- 
Alle Häuser der Umgegend sind ungefähr nach gleicher A rt gebaut. Die Höhe 
der Fenstersimse ist die allgemein übliche. Darum tr if f t  den Einsteigenden di 
Zuchthausstrafe. Hat aber jemand seine vornehme V illa  m it Fenstern ver
sehen, die bis zum Erdboden hinabreichen, so daß nur über die Schwelle zu 
treten braucht, wer in  das Innere gelangen w ill, dann mag er selber Zusehen- 
Läßt er sorglos so ein Fenster offen stehen, so trägt er selbst die Verantwortung- 
Der Staat gewährt ihm nur den Schutz, den er Vergehen gegenüber allgemein 
vorsieht: er sperrt den Täter ins Gefängnis.

Ganz deutlich t r it t  der gleiche Gesichtspunkt endlich beim sogen. Trans
portdiebstahl (Z. 4) in Erscheinung. Es ist wahrhaftig kein Kunststück, di 
Befestigungs- oder Verwahrungsmittel des Reisegepäcks abzuschneiden ode 
gar abzulösen. Aber zu weiterer Sicherung ist der Reisende nun einmal außer- 
stände. E r befindet sich gewissermaßen in einem Notstand; er hat das äußerst 
getan, wenn er die einzelnen Stücke seiner Habe zusammengeschnürt hat. 
kommt ihm der Staat zu H ilfe, indem er schon die Beseitigung dieser prim itiv
sten Schutzvorrichtungen unter Zuchthausstrafe stellt. Wer aber seinen ganze 
Plunder um sich streut und dann gar das Abteil verläßt, muß sich dara 
genügen lassen, daß der Zugriff auf eines dieser Stücke m it Gefängnis gebuü 
wird. Denn er hat selbst den geringfügigen Selbstschutz verabsäumt, zu de 
ihm die Lage die Möglichkeit bot.

Danach ist es ganz klar, daß, wer ein Behältnis fortträgt, um es zu Hause 
zu erbrechen und ihm dann die darin verschlossenen Wertsachen zu entneU- 
men, keine Zuchthausstrafe verdient. Denn ob jemand seine Perlen offen liege 
läßt oder in ein Kästchen tu t, das zwar verschließbar ist, aber so klem und s 
leicht, daß man es m it einer Hand ergreifen und in die Tasche stecken 'an < 
kommt auf eins hinaus. N icht darin liegt also das Widersinnige des Ergebruss 
der Praxis, von dem w ir ausgingen, daß in dem soeben vorausgesetzten ra  
nur ein einfacher Diebstahl gegeben is t ; sondern vielmehr darin, daß si 
schweren Diebstahls schuldig machen soll, wer die Torheit begeht, gleich an 
und Stelle das Kästchen m it Gewalt zu öffnen. Natürlich hat der Gesetzgeb’ 
als er der Ziffer 2 des § 243 jene oben angeführte Formulierung gab, an 
hältnisse gedacht, die sich nicht so ohne weiteres von der Stelle schaffen lass > 
die deshalb am Tatort erbrechen muß, wer sich ihren Inhalt zueignen ^  
Solche Behältnisse sind gemeint, die üblicherweise zur Aufbewahrung 
Wendung finden: Schreibtischschubladen, Schränke, Truhen tmd ahnü 
Dadurch, daß der Gesetzgeber den Allgemeinbegriff „Behältnis“  wa“  ’ 
schaffte er, ohne es zu wollen, die Möglichkeit, darunter auch solche zu begre
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die ebenso le ich t transpo rtabe l sind, w ie  d ie d a n n  entha ltenen Gegenstände 
so daß nun  also, ganz gegen alle V e rn u n ft, in  das Zuchthaus wa.ndert, wer, s ta tt 
den ganzen K asten einzustecken, ih n  vo rhe r e rb r ich t u n d  seinen *n h a lt e n t

n im m t.
D enkbar b le ib t n a tü r lic h  auch, daß e inm a l ein großes schweres M öbel von 

einer R o tte  von  Spitzbuben aus einer W ohnung herausgeschaift u n d  dann 
erst erbrochen w ird . M it  einem solchen F a ll h a tte  es die E R G . B d . 7 N r. 129 
zu tu n . Gegen die m it  R echt e rfo lg te  Verne inung emes schweren D iebstahls 
ließe sich einwenden, h ie r habe doch der Bestohlene d ie  von  ih m  erw arte ten  
Vorkehrungen getro ffen, also A nspruch a u f den erhöhten S tra fschutz. Indessen 
w ird  der Gesetzgeber davon ausgegangen sein, daß es u n te r norm alen U m 
ständen jedem  Hausbesitzer m ög lich  is t, s ich gegen solche unerbetenen M öbel
transporte  zu schützen, daß also das Gelingen emes solchen^Anschlags a u f den 
M angel an W achsam keit schließen lä ß t. -  Sehr zu tre ffend  w ird  übrigens an 
dieser Stehe vom  R eichsgericht ausgeführt: „D a s  a llem  Entscheidende is t 
ob das erbrochene B ehä ltn is  in  dem  Gebäude sich be fand ; n ic h t entscheidend 
aber is t, ob der D ieb  die gestohlene Sache nach der W egnahm e aus dem  Ge
bäude herausgeschafft h a t.“  D a ra u f kann  es in  der T a t n ic h t ankom m en. Sonst 
wäre ja  das D ienstm ädchen, das ih re r H e rrscha ft aus dem  verschlossenen 
Schrank W ertsachen entw endet und  sie in  ih re r K am m er ve rs teckt, n u r des 
einfachen D iebstah ls schuld ig, und  es w ürde H ausbewohnern gegenüber ein 
geringerer Schutz gew ährt, als gegenüber E ind ring lingen . Das kann  w ieder 
n ich t der S inn des Gesetzes sein.

Um so vernehmlicher aber muß Widerspruch erhoben werden gegen eine 
andere Entscheidung (RG. Bd. n  Nr. 58), wo es sich darum handelte, daß 
jemand aus der Gaststube einer W irtschaft eine Geldbuchse entwendet, sie m 
den Abort getragen, dort erbrochen, das Geld herausgenommen und die Buchse 
in die Abortgrube geworfen hatte. In  diesem Falle das U rte il darüber, ob der 
Täter Gefängnis oder Zuchthaus verdient hat, von dem Ergebnis einer Loka - 
Inspektion abhängig zu machen behufs Feststellung, ob der Abort sich noc 
innerhalb eines unm ittelbar zum Hause gehörigen umschlossenen Raumes 
befand, bedeutet doch eine völlige Verkennung des gesetzlichen Grundgedan
kens. Daß der Täter die Büchse unbemerkt m it sich nehmen konnte, sollte 
Grund genug dafür sein, den Tatbestand des schweren Diebstahls zu verneinen. 
Baß die Verurteilung zu Zuchthaus von dem W ortlaut des Gesetzes getragen 
wird, ist der Vorwurf, der gegen die Fassung des § 243 Z. 2: zu erheben ist. Soll 
w irklich der neue § 2 dazu herhalten, die Zahl solcher sachlichen Fehlurteile z 
Potenzieren? Es gäbe kein wirksameres M itte l, ihn in  M ißkredit zu bringen.

Es w ürde  d a m it auch in  ke iner Weise der k ü n ftig e n  J u d ik a tu r vorgear
be ite t. D ie  am tliche  S tra frechtskom m ission h a t näm lich  den durch  Erbrechen 
v on Behältn issen erschwerten D iebs tah l übe rhaup t n ic h t m ehr besonders au f
ge führt, sondern übe rläß t das U r te il  darüber, ob darm  ein besonders schwerer 
B a ll zu erkennen is t, dem Ermessen des R ich te rs ; und  es is t zu erw arten , daß 
fieser seine Entsche idung n ic h t von  dem  le tz ten  Endes doch re ich lich  fo rm a- 
bstischen G esich tspunkt aus fä llen  w ird , ob die Beute, au f die der D ie b e s  
abgesehen ha tte , in  einer H ü lle  steckte, d ie erst bese itig t werden m n  , 
sondern au f den U m stand  achten w ird , au f den m it  gu tem  run  e*" n . 
W urf 1927 abgehoben h a tte : ob die Sache du rch  e in verschlossenes B ehä ltn is  
°b e r in  anderer Weise gegen W egnahme besonders gesichert w ar. N ic h t aut

B ehä ltn is , sondern au f die S icherung k o m m t es an ! D anach w urde Z u ch t-
J O
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hausstrafe ve rhäng t werden können über eine Diebesbande, die es fe r t ig  b r in g t, 
einen S tah lschrank aus einem Hause herauszuschaffen und  ih n  in  ih re r eigenen 
W e rk s ta tt aufzubrechen, n ic h t aber über den verhä ltn ism äß ig  harm losen 
S tüm per, der eine Sparbüchse an O r t und  Stelle e rb rich t und  die da rin  an
gesammelten Groschen m it  sich n im m t. U n d  das w ürde ich  fü r  einen begrüßens
w erten F o rts c h r it t ha lten . ,

D ie  Frage, ob § 2 übe rhaup t dazu verw endet werden dürfe , eme H and
lung, die ohnehin (als einfacher D iebstah l) u n te r S tra fe  s teh t, u n te r eine 
strengere S tra fd rohung  zu ziehen, is t an dieser Stelle o ffen geblieben. Ic h  be
jahe sie, gehe aber au f die Begründung n ic h t ein, w e il es sich dabei um  E r
wägungen hande lt, d ie a u f ganz anderem B la tte  stehen.
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Verbrechen in  Hypnose ?
Fragen und  A nm erkungen zu dem  B uch  von  Ludwig Mayer, „V erb rechen  m

Hypnose“ , 1937.
Von Prof. Dr. med. H a n s  B ü r g e r - P r i n z  in  Hamburg.

Das Buch von Ludwig Mayer über den Heidelberger Fall Walther hat in 
dieser Monatsschrift von Oberregierungsmedizinalrat Dr. Lange, Chemnitz, 
der als Obergutachter in  dem gleichen Prozeß tätig war, eine überaus zustim
mende Würdigung erfahren (s. oben Heft i ,  S. 49—54). Auch Lange ist davon 
überzeugt, daß Mayer den Fall eines „Verbrechens in Hypnose“  methodisch 
einwandfrei nachgewiesen habe. Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger, 
als daß zum erstenmal m it dem Fall W alther der Beweis gelungen sei, daß 
es Verbrechen in Hypnose gibt.

N och v o r wenigen Jahren h a t b e kann tlich  Vorkastner1) diese M ög lichke it 
in  tie fd ringenden  A usführungen b e s tr itte n . F ü r  den K enner der M aterie  is t es 
eine schwere E nttäuschung , daß sich das Buch von  Mayer, das so vie le  Seiten fü r  
die Z itie ru n g  ä lte rer Be iträge zu dem Fragenkreis verw endet, sich ausgerechnet 
m it  den A rbe iten  von  Vorkastner, der zu dem Prob lem  „V erb rechen  in  H y p 
nose“  entscheidend K ritisches  gesagt h a t, gar n ic h t auseinandersetzt.

D er von  Mayer berich te te  F a ll könn te  end lich  der von  Vorkastner als 
beweisend „ im m e r noch gesuchte“  sein, aber je  m ehr m an sich in  die Beweis
fü h ru n g  des Buches v e rt ie ft, desto zahlreichere P u n k te  scheinen m ir  offen zu 
b le iben und  eine andere D eutung  des Falles zuzulassen. B e i meinen folgenden 
Bedenken stelle ich  n ic h t in  Frage, daß es sich be i der P ersön lichke it des 
W a lth e r um  einen „K r im in e lle n “  von G rund aus hande lt.

H ypnose is t eine außerordentlich  be liebte  E rk lä ru n g  fü r  Triebhandlungen 
geworden, die dem Handelnden selbst nach dem Geschehnis als belastend oder 
sogar unvers tänd lich  erscheinen. W ie  o ft  h a t m an diesen B e g riff in  der K lin i 
ange führt gehört, n ic h t n u r be i schizophrenen Psychosen, sondern im  U m kre is 
von Handlungsweisen, w ie  sie durchaus im  Bereich norm a le r M öglichke iten 
liegen. D em  V erlob ten  is t eine sexuelle Beziehung seiner B ra u t oder ihre  
vorübergehende sexuelle H ingabe an einen anderen unve rs tänd lich  usw. 
w ie hä u fig  ta u ch t dann die besorgte Frage auf, ob der P a rtne r n ic h t hypno 
sie rt worden sei? W e il der H ypnosebegriff paradox gesagt so außerordentlic

i) Vorkastner, D ie forensische (strafrechtliche) Bedeutung der H ypnose- 
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suggestiv w ir k t ,  lie g t eine große G efahr vo r, daß der F a ll M ayers  Schule 
Aachen könn te , w ie  schon so vie le  angebliche Versetzungen in  einen w ille n 
losen Zustand  ih re  N achfo lger gefunden haben, z. B . d ie  e inm a l sehr beliebten 
E n tfüh rungen  u n te r E in w irk u n g  der Narkose. Es s teh t zu  be fürch ten , daß 
erneut eine W elle  von  L ite ra tu r  und  V o rfä llen  hochste ig t, d ie das schon so o ft 
beredete P rob lem  zum  Gegenstand haben.

D en Ta tbestand des H eide lberger Fa lles kann  m an nüch te rn  zu rü ck 
führen a u f d ie  Sachlage, daß eine 17 jä h rig e  von  einem M ann v e rfu h rt w ird . 
Diese sexuelle B in d u n g  w ird  auch dann n ic h t gelöst, als sie he ira te t. Das 
Sexuelle V e rh ä ltn is  w ird  u n te r zw eife llos außerordentlichen äußeren Schw ierig
keiten au frech t erha lten. N o tw end ig  is t dazu e in ganzes A rsenal von  Auswegen 
Und Sicherungen, d ie n a tü r lic h  seelisch im m e r belastender werden und  au f die 
Dauer doch e inm a l versagen müssen. Sieben Jahre w ird  dieser Zustand  du rch 
gehalten, b is  der no tw end ig  kom m ende Zusam m enbruch da is t. In  der U m 
gebung der F ra u  —  diese Tatsache erscheint wesentlich —  ta u ch t der V erdacht 
auf, üaß H ypnose im  Spiel sein müsse. D aß auch das M iß trauen  der F am ilie  
erwacht w ar, b e s tä tig t M a ye r  ebenfalls. N u n  erscheint fo lgender Fortgang  
durchaus m ög lich  und  ve rs tä n d lich : D ie  F ra u  g re ift d ie D eu tungsm öglichke it 
»Hypnose“ , die sie v o r sich selbst schu ld fre i erscheinen läß t, auf. Hypnose 
beißt bew ußtlos, w illen los u n te r dem  E in flu ß  eines Anderen handeln, das ve r
steht heute auch jeder einfache L a ie  da run te r. Es genügt eine e inm a lig  ge
mistete A bscha ltung  a lle r Erlebnisse m it  dem V e rfüh re r u n te r dieser D eutung , 
Uni die von  M a ye r  dargeste llte  und  von  ih m  als besonders a u ffä llig  geschilderte 
Tatsache zu erklären, daß die F ra u  a lle  kon tro llie rb a re n  Geschehnisse und 
Erlebnisse r ic h tig  w iede rg ib t und  sich dabei in  ke inerle i W idersprüche ve r
e k e l t .  Sie sch ilde rt ja  auch die Vorgänge, die gewesen sm d —  n u r alles als 
Unter H ypnose geschehen.

E ine  G rundfrage be i der M a y  ersehen Analyse des Falles is t, ob die Be
obachtung, daß von  der F ra u  n u r in  H ypnose A uskün fte  zu erlangen waren, 
ta tsäch lich beweist, daß die geschilderten Vorgänge sich auch u n te r H ypnose 
abspieiten . Is t  h ie rfü r ein schlüssiger Beweis überhaup t m ög lich . D er Ausbau 
'b *  P ra k tike n , besonderen H andlungen, Sperrw orte usw., m it  denen im  Lau fe  
der Z e it E inzelhypnosen, besondere zu r Am nesierung bestim m te  Vorgänge 
umgeben werden, ü b e rtra f nach den M ä r s c h e n  D arste llungen alles, und  is t 
w°h l auch be im  ä rz tlichen  Versuch u n te r günstigsten S ituationsbedm gungen 
u ich t überb ie tbar. Diese Mechanismen sollen aber suggeriert und  angewendet 
Worden sein be i Gelegenheiten, w ie  sie jeder sich vorste llen  kann, wenn m an 
?ur an ein Liebespaar denkt, das sich hä u fig  aber m ög lichst w enig a u ffä llig  
{•r.l f f t .  Gewiß erscheint zunächst jahre lange Gewöhnung und  über 7 Jahre 
binweggehende, a llm äh lich  zunehmende K o m p liz ie ru n g  der Suggestionen ein 
ausreichender E rk lä rungsg rund . Is t  aber über 18 M onate fortsgesetzte Analyse 
?Jch t  auch Z e it genug, um  einen Menschen zu fo rtschre itendem  Ausbau eines 
Mechanismus, den er e inm a l vo llz iehen ge lernt h a t, zu veranlassen? Daß die 
^ a u  vom  Wesen, E in le itu n g , A b la u f der H ypnose usw. n ich ts  gew ußt habe, 
^sch e in t n ic h t als durchschlagendes Gegenargum ent; denn das W issen darum , 
bewußtlos gehandelt zu haben im  V erfo lg  irgendwelcher E in w irku n g e n  des 

artners, diese Überzeugung genügt durchaus, um  nun  im  V erlau f der a rz t- 
^?ken ,,Gegen“ hypnose w illfä h r ig  und  in s tin k ts ich e r a lle  H andhaben, die sich 
r f tea . zu ergreifen. E ine  R e izw ortun tersuchung z. B . genügt sicher als solche 
cb °n , Um ß ie Sachlage in  der R ich tu n g  e ind rucksvo ll werden zu lassen, daß sich
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m it  bestim m ten W orte n  ein bes tim m te r S inn und  Sachverha lt v e rb in d e n  laßt. 
W enn die F ra u  in  der ä rz tlichen  H ypnose unruh ige  Fm gerbewegungen mac . 
und  diesen Bewegungen w ird  Bedeutung zugemessen —  („Zeigen1 Sie m ir,■ 
W a lth e r m it  Ih re m  F inge r gem acht h a t“ ), hegt es dann so fe rn  daß 
die H yp n o tis ie rte  so fo rt nach dieser R ich tu n g  h in  m it tu t  und  p ro m p t diese 
Bewegungen noch w e ite r ko m p liz ie rt?  M a ye r  deckte au f diese Weise g

zelnen Vorgänge der S exualverkehr als solcher im m e r noch weitgehen 
Amnestischen b le ib t. ( „ Ic h  glaube, der Metzger h a t V e r e h r  m it  m ir  ge a b t J  
Daß F ra u  E . em pört zu D r it te n , d ie sie be im  Sexualverkehr m it  W  über 
raschten, äußerte, sie habe n u r ein w enig geschlafen, erscheint ke in  ausreich 
der G rund  anzunehmen, die H and lung  sei in  hypno tischem  A u ftra g  ohne

BeWR ;t w ir d iu gchlan iH A  ve rs tänd lich , daß be i der angeblich v ö llig  gelungenen 
hypnotischen Dressur der F ra u  E . durch  W . die aufgetragenen Selbstm ord 
und  M ordversuche an ih rem  E hem ann n ic h t zu gre ifbaren Resn lta te n  fuh rtem  
C harakteristischerweise w a r z. B . die P isto le , m it  der
auftragsgemäß erschießen so llte , ungeladen —  ein getreues A b b ild  exper 
m entefler Mordversuche. E in  P ilzge rich t gab sie ih rem  Manne n ic h t, „w e  
m itgekochte  Zw iebel ganz schwarz geworden is t V on  einem  wcißen Pulve . 
m it  dem sie den M ann ve rg iften  sollte , ve rschütte te  sie emen großen T e il us 1.

D aß F ra u  E . die erheblichsten Schmerzen, Le iden usw., d ie ih r  auc 
suggeriert w urden, du ldete  und  dabei kö rpe rlich  sehr he run te rkam , is t kein 
E rw e is  da fü r, daß H ypnose zu diesen schweren Selbstschadigungen fu h r t- ,  
denn psychogene Zustandsbilder, d ie den P a tien ten  an den R and dcs Grabes 
bringen so daß jem and in  G efahr s teh t, an „H y s te r ie  zu sterben, sind Beob 
achtungen, die be i Menschen in  ausweglosen K o n flik ts itu a tio n e n  zweife 
gem acht werden können. D ie  körperlichen  Le iden w aren auch fü r  F ra u  E  *  
M o tiva tio n , u m  m it  W . als K rankhe itsbehand le r m  Beziehung zu b leibe -

Diese Tatsachen machen doch sehr aufm erksam  darauf, daß tro tz  alle 
Suggestion noch eine erhebliche Steuerung durch  F ra u  E . m oghch w ar. Wen 
Steuerung frem dsuggestiver E in flüsse be i Bedrohung des eigenen Leben 
m ä g u S  w a r dann w a r also die sexuelle H ingabe an W . kem  Tatbestand £  
s ta rk  genug w ar, als Bremse w irke n  zu können. W o  anders müssen die 
entgegenkommenden K rä fte  angenommen werden, als in  der P.erson^ eI1 
von  F ra u  E .? M an d a rf sie jedenfa lls n ic h t m  der m ehr oder m inde r s tar 
Suggestion, die von  W . ausging, suchen.

U n lösbar scheint zunächst der W iderspruch, der in  den Angaben vo 
M a ye r  und  von  Lange lie g t, F rau  E . sei in  höchstem  Maße suggestibel dann 
aber werden die gu tach tlichen  psych ia trischen Äußerungen h^angezogen 
zu beweisen, daß F ra u  E . in  ke iner Weise abnorm  suggestibe 
b ra u ch t diese psych ia trischen U nterlagen fü r  die Bew eisfuhru  g, 
alles was F ra u  E . getan habe, n u r  durch  die Suggestion, die hypno tisch  
W irkung des W . zustandegekom men sei. D ie  psych ia trische Fes s e ’ 
F ra u  E  sei als P ersön lichke it u n a u ffä llig , n ic h t irgendw ie besonders sugg 
s tibe l beweist aber im  R ahm en des sexuellen Verhältn isses zwischen E- 
W . n ich ts  Durchschlagendes. M a ye r  b r in g t seibst B e isp ie k  aus der L ü e  t  
fü r  m ehr als m erkw ürd ige  H and lungen die von  Menschen ;getan vnsn i® . ^  
tr iebm äß ig  handeln. W enn ein junges Mädchen an emen M ann f ix ie r t  ,
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ih r  T rieb leben w achrie f, wenn sie in  e in sexuelles A bhäng igke itsverhä ltn is  
zu ih m  ko m m t, w ozu b rauch t es dann besonders suggestiver E in flüsse oder 
gar Hypnosen, um  zu erk lä ren , daß diese S itu a tio n  im  Lau fe  der Jahre zu 
schwerem K o n f l ik t ,  zu  erheblichen R eaktionen u n d  au f der anderen Seite zu 
ehier F ü lle  psychogener Mechanismen fü h rte , d ie einerseits die Beziehung 
unterh ie lten , andererseits m it  S icherheit zu einer K a tas trophe  h in füh ren  
niußten? W enn alle zwischenmenschlichen tr ie b h a fte n  Beziehungen, a lle  mog- 
hchen zw ischenmenschlichen E rregungen, Anregungen und  dann die s itua tions- 
8egebene A usnu tzung  der T rieberregung durch  den P a rtne r u n te r den B e g riff 
der Suggestion gebracht werden sollen, kann  dieser B e g riff entw eder n u r noch 
einen v ö llig  norm alen, sehr w e itgefaß ten Tatbestand umspannen und  w ird  
dadurch leer, oder er m uß eine allgem einm enschliche E xistenzgrundlage, die 
M ög lichke it jeder K o m m u n ika tio n , als e in ungewöhnliches E re ign is  kennzeich- 
uen und  ih m  den A n s tr ich  des Pathologischen verle ihen. Selbst wenn m an sich 
diese allgem ein menschliche E in w irk u n g  aufe inander in  der H erübernahm e oder 
Ü b e rm ittlu n g  in  a llen Graden v o rs te llt, fü h r t  dann der W eg lückenlos zur 
Suggestionssituation der H ypnose? Das Sich-Selbst-Vergessen in  einem le iden
schaftlichen V o llzug  m üß te  so denselben Sachverha lt decken, w ie  das Essen 
der K a rto ffe l als A p fe l b e i einer vu lgären H ypnosevorführung . E in  Mensch, der 
sich selbst auslöscht, um  eines anderen w illen , bewegte sich dann au f derselben 
ürlebnisebene w ie  das M ädchen, das sich in  „F a rz ina tionshypnose  (!) dem 
Mann h in g ib t, der sie in  der Bahn  a n s ta rrt, oder w ie  der Mensch, der dem 
H ypno tiseu r vo lle r B e re itscha ft als V o rfü h ro b je k t d ien t. W ie  w e it m an m it 
diesem Suggestionsbegriff dann ko m m t, geht daraus hervor, daß es als A u to - 
®uggestion gew erte t w urde, wenn W . in  seiner Zelle he rum lie f und  äußerte, er 
Sei unschuldig.

D ie  A r t  der V e rte id igung  des W ., jede B ekann tscha ft m it  F ra u  E . zu 
leugnen, m ag uns inn ig  und  dum m  sein, aber sie erscheint durchaus n ic h t un- 
Vers tänd lich , w enn m an sich überleg t, daß er ke ine rle i B ew eism ateria l ha tte  
fegen die Annahm e, F ra u  E . habe u n te r hypno tischem  Zwang gehandelt. 
; f i r  g lauben n ic h t, daß es m ög lich  is t, den schlüssigen Beweis d a fü r  zu fuhren. 
Daß der Beweis d a g e g e n  ebensowenig m ög lich  is t, lie g t au f der H and.

Selbst wenn m an die ganze H ypnoseprozedur, d ie be i F ra u  E  von  W . Vor
k o m m e n  worden sein soll, als ta tsäch lich  u n te rs te llt, w o is t der Beweis da fü r, 
(j aß F rau  E . diese P ra k tike n  n ic h t bejahte? Es is t doch m ehr als zw e ife lha ft, 
^ aß eine H ypnose übe rhaup t ohne A n te ilnahm e der zu hypnotis ie renden 
£ erson Zustandekomm en kann. W ird  e in Mensch u n te r gewissen S itua tions- 
uedingungen u n d  m it  gewissen Techniken zu r E rre ichung  bes tim m te r Ziele 
zunächst hypno tisch  dressiert, dann is t d a m it durchaus noch n ic h t gegeben, 
?.aß er nun  in  bezug a u f a lle  W ertha ltungen , E inste llungen  usw. dem  H yp n o - 
Dseur ausgeliefert w äre, und  wenn er das is t, kann  d ie H ypnose doch n u r der 
Votl ih m  be jah te  und  m it  v o lle r A n te ilnahm e eingeschlagene W eg sem, um  
sein Leben dem anderen in  die H a n d  zu geben. W obe i er im m er noch über die 
reservatio m enta lis  v e r fü g t: ich  tue  es n ic h t, sondern der andere m it  m ir.
, D ie  außerordentliche S ugges tib ilitä t von  F ra u  E . im  Zusammenhang m it  

ganzen E rlebn iskom p lex  W a lth e r w ide rsp rich t n ic h t ih re r psych ia trisch  
?Ust festgestellten n ic h t abno rm al großen B ee in fluß ba rke it. F ra u  E . lie f e ite  
; v ö llig  dem ärz tlichen  U ntersucher aus, w a r be re it in  einem Zustande, der 
e Vor sich selbst exku lp ie rte , näm lich  der Hypnose, alles herauszugeben und 
^e n ts p re c h e n d  v o lle r A n te ilnahm e. Diese B e re itscha ft diese Suggestib ili-
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ta t  —  m üß te  w arnen, gerade, w e il sie im m er in  der hypnotischen Untersuchungs
s itu a tio n  bestand, also n u r im  Zusam m enhang m it  den Erlebnissen, die sich 
um  W a lth e r g ruppieren. Z um a l e in  Ensem ble zum  Vorschein  ko m m t, das in 
seiner Zusam m engehörigkeit fa ta l w ir k t :  sexueller M ißbrauch du rch  W d  
Zwang sich auch anderen h inzugeben; Suggestion schwerer kö rpe rliche r Le iden ; 
suggestiv gesetzte A n trie b e  zum  M ord  des G a tten  u n d  Selbstm ord. Es is t noch 
n ic h t a llzu  lange her, daß w ir  in  der K l in ik  ein ähnliches S yndrom  geschildert 
hörten , angeblich als E rfo lg  des überm ächtigen „h yp n o tisch e n “  (der Sprache 
der P a tien ten  nach) E in f lu ß  eines A rztes. Diese F rau , die w ir  als von  Grund 
au f unechte P ersön lichke it be u rte ilte n , w a r n u r durch  N ich tbeach tung  ih re r 
Angaben in  ih re r U nech the it e ins ich tig  zu machen. M a y e r  leg t v ie l W e rt dar
au f, daß F ra u  E . den psych ia trischen B e u rte ilem  n ic h t als hysterische Persön
lic h k e it im pon ie rte . Bew eist diese Festste llung etwas dagegen, daß F ra u  E. 
in  einem zu r U n e rträ g lich ke it anwachsenden K o n f l ik t  hysterisch , d. h. in  diesem 
Fa lle  entw eder du rch  vo lle  B e re itscha ft W . gegenüber oder durch  A bschaltung 
des ganzen Kom plexes aus ih re m  Bewußtsein und  d a m it aus ih re r Lebens- 
geschichte, reagierte ? Jeder Mensch is t hyste rie fäh ig , h e iß t eine E rfa h ru n g ! 
jede r n a tü r lic h  n u r dann, wenn die geeignete S itu a tio n  geschaffen is t, dam it 
w ird  er aber n ic h t zu r hysterischen Persön lichke it.

D ie  von  M a ye r  aus der L ite ra tu r  z itie rte n  F ä lle  können n ic h t als erweisend 
oder un te rs tü tzend  herangezogen werden. B edenk lich  e rinnern  manche an 
Charkots H ys te rie fä lle , an D ressurp rodukte  im  S tile  von  Oppenheims „s a lta 
torischem  R e fle xk ra m p f“ , an zunächst g läub ig  aufgenommene R eaktionen, 
w ie  sie der K rie g  erzeugt h a t, ganz davon abgesehen, daß vieles einfach un
echt, pseudologisch, geltungssüchtig , w unsch traum ha ft w ir k t  w ie  z. B . Simonds 
B e rich t über einen fa s t  gelungenen Verschleppungsversuch eines jungen 
Mädchens; der F a ll von  P rince, eine 23 jährige S tuden tin , d ie v ie r verschiedene 
Personen in  sich einbeschloß, w obei N r. 4 noch über verschiedene hypnotische 
S tadien ve rfüg te . A lle  diese E rscheinungen können ohne A n te ilnahm e der 
betreffenden P ersön lichke it, ohne Voraussetzung einer innersten B e te iligung  
und  eines persönlichen Interesses n ic h t verstanden werden, ebensowenig w ie 
d ie von  M a ye r  z it ie rte  junge V e rkäu fe rin , d ie angeblich von  einem jungen 
M ann im  Laden durch  A nsta rren  in  H ypnose verse tzt w urde  und  den A u ftra g  
e rh ie lt, sich m it  ih m  zu tre ffen . D e r Zustand  von  A ngst, U n ruhe  usw. be i ih r, 
m it  dem sie die Anzeige des jungen Mannes du rch  ih re n  V a te r beantw orte te , 
is t doch w irk lic h  n ic h t als Gesundheitsschädigung du rch  diese H ypnose zu 
buchen. E in fache r is t doch d ie D e u tu n g : das Mädchen un te rlag  der V er
suchung zunächst, erzäh lte  dann dem V a te r und  als die Anzeige erfo lg te , be
an tw o rte te  sie die K o n flik ts itu a tio n  m it  einem psychogenen Ausnahm e
zustand.

Es is t h ie r n ic h t der O rt, au f die in  dem  M ayerschen  B uch  re ich lich  en t
ha ltenen und  belehrenden technischen usw. H inw eise zum  H ypnoseproblem  
einzugehen; a u f seine U ntersuchungen zum  G edächtn isverha lten in  der H y P ' 
nose usw. Es kam  n u r  da rau f an, b e i dem  besonderen F a ll, den er behandel , 
einige p rinz ip ie lle  Bedenken anzumerken.
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B e r i c h t ig u n g !  In  dem Lebensabriß des Gefängnisreformers W agnis  
oben H e ft 3 S. 130 is t das G eburts jahr falsch angegeben: Es muß s ta tt  1775 
na tü rlich  1755 heißen.
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M itte ilu n g e n .
In tern a tion a le r Kongreß fü r K rim ino log ie  in  R om .

Die M itteilung in dieser Monatsschrift 1938 Heft 3 S. 148t. über den im 
Herbst 1938 in Rom stattfindenden internationalen Kongreß für Kriminologie 
ist dahin zu ergänzen, daß es das Reichsjustizministerium im  Verein m it 
äderen beteiligten Zentralstellen des Reichs übernommen hat, auf eine ge
schlossene und einheitliche Vertretung der deutschen Fachkreise auf dem 
Kongreß hinzuwirken und die Zusagen der Erstattung von Gutachten zu ver
mitteln. Wer von reichsdeutschen Fachgenossen beabsichtigt, am Kongreü 
teilzunehmen, und vor allem, wer von ihnen ein Gutachten zu erstatten ge
u n k t, w ird daher gebeten, sich vor der Anmeldung m Rom, und wenn diese 
bereits abgesandt ist, noch nachträglich unter der sich aus der Überschrift 
^gebenden Sachbezeichnung m it dem Reichsjustizmmistenum, Berlin W , 
^ilhe lm str. 65, in  Verbindung zu setzen. ^ Neureiter.

Berlin.

Besprechungen.
Kohlrausch, Eduard: S tra fg e s e tz b u c h  m i t  E r lä u te r u n g e n  u n d  N e 

b e n g e s e tz e n . 33. Auflage. W . de G ruyter, B e rlin  i 937- 7*4 S. Geb. E M . 8 . - .  
,  Angesichts des im m er näher rückenden, wenn auch noch im m er ungewissen 
2eitpunk ts  der Verabschiedung des neuen Strafgesetzbuchs befindet sich die 

■» ^   ̂ . j i___ in ¿»iriivm Znst.and beklagenswerter S tagnation.
eucher die m it aen xieigrencu ucu --------- . ...

g a l t e n  hä tten  g ib t es schon lange n ich t m ehr; und auch die früher so zuver 
lässigen Kom m entare sind vollkom m en ve ra lte t. Da müssen es alle brim m ahstisc 
interessierten Kreise, vo r allem  aber Dozenten und Studenten, Neuausgabe
begrüßen, daß Kohlrausch sich entschlossen hat, noch e inm al em° ^  " o m L n  
ber von L isz t begründeten, seit dessen Tode von ihm  übernommenen kom m en
betten Textausgabe des Strafgesetzbuchs herauszubringen. In  seinem V o rw o rt 
bebt der Verfasser selber einen Schönheitsfehler hervor, der aber als sachlicher 
^orzug gewertet werden m uß: eine gewisse U ngle ichm äßigkeit der bei der 
Kom m entierung befolgten Methode. W ährend die E rläuterungen sich im  al 
f e i n e n  auf konzis gefaßte exegetische Zusätze beschranken, deren begrenzte 
Aufgabe es ist, den Stand der reichsgerichtlichen Ju d ika tu r erkennbar ^ m a c h e n  

Seiten sich in  neuerer Z e it an einzelnen Stellen die gesteckten Zicle h c  
^erden die gesetzespolitischen Probleme aufgewiesen und w ird  zu ihnen k ritisch  

ve ran tw ortlich  S tellung genommen, wobei denn auch eine gHegentliche Be 
^ “oksichtigung des S chrifttum s n ich t zu umgehen war. Gerade dieser M a g 

U c k nterie ve^ le ih t dem W erke diC E ignung ’ die ° ben aufSewiesenc bteransche

Denn es^versteht sich, daß die neue Methode vorzugsweise d o rt Verwendung 
fa n d e n  hat, wo neuartige Rechtsgedanken im  Gesetz ihren N l« lerschlag ge- 
funden haben- bei c 2 (Analogie), § 2b  (W ahlfeststellung), § 20a (Gewohnheits- 
Verbrecher) A bschn itt 1 a des A llg . Teils (Maßnahmen der Sicherung und Besse- 
rp n8). § 330a (Bestrafung von Rauschtaten) u. a. Aber auch re in  dogmatische 

ragen von ak tue lle r P rob lem atik , w ie Versuch und Teiinahme Vorsat 
r r tu m, W iderstand gegen anbefohlene Amtshandlungen, Prozeßbetrug, HeMere 

^ d  manche andere haben allgemach eine Behandlung erfahren, bei der die 
ystem atisch-konstruktive Methode an die Stelle der reinen Exegese getreten is .
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Daß die systematische R ückständ igke it unseres Strafgesetzbuchs die Aufgabe 
n ic h t erle ichtert, m acht sich bei § 59 m it besonderer E in d rin g lich ke it bemerkbar. 
M an muß es dem A u to r danken, daß er übera ll form alen H indernissen dadurch 
begegnet ist, daß er die Befried igung dringender propaedeutischer und forensi
scher Bedürfnisse in  die erste L in ie  gerückt hat. —  D ie L is te  der anhangsweise 
abgedruckten Nebengesetze is t um  das Gesetz gegen W irtschaftssabotage und 
die Verordnung über den Jugendstrafvollzug verlängert worden.

D ie  nahezu 20 D ruckseiten umfassenden E rläuterungen zur Analogiefrage 
b ilden ein kleines K om pend ium  fü r  sich. Sie zeichnen sich aus durch die K la rhe it 
und Präzision in  der Fragestellung und durch die sorgfältige Registrierung der 
bislang zu § 2 ergangenen Entscheidungen der U n te r- und Obergerichte. Be
m erkenswert is t d o rt die scharfe Ablehnung jeder aus der U m w ertung früherer 
W erte  hergeleiteten Abwandelung des seinerzeitigen gesetzlichen Grundgedan
kens; h ie r der Nachweis einer dem Drängen der Untergerichte  sich widersetzenden 
reichsgerichtlichen Reserve. Es waren in  der T a t erst zwei Entscheidungen er
gangen, in  denen das Revisionsgericht die Anwendung der Analogie geb illig t hat • 
Bd. 71 N r. 45 und N r. 87.

D ie Zulässigkeit von W ahlfeststellungen w il l  Kohlrausch von der rechts
ethischen und psychologischen V erg le ichbarke it der a lte rn a tiv  festgestelltefl 
Verhaltensweisen abhängig gemacht wissen. So wünschenswert es gewesen wäre, 
wenn der Gesetzgeber diesem Gedanken gefolgt wäre, so unzw eife lhaft scheint 
m ir, daß er ihm  n ich t gefolgt is t. Angesichts der Festlegung, die die reichsgericht
liche Rechtsprechung im  ersten praktisch  gewordenen Falle  (Bd. 68 N r. 112) 
erfahren hat, is t auch n ich t d a m it zu rechnen, daß die A ns ich t sich durchsetzt- 
Unbeanstandet läß t dagegen Kohlrausch die den W o rtla u t des Gesetzes außer 
acht lassende Praxis, wonach n ich t die a lte rn a tiv  konkurrierenden Strafgesetze, 
sondern die ve rw irk ten  Strafen in  Vergleich gesetzt werden.

Le ider sind seit der 32. Auflage die einführenden Vorbem erkungen in  ihrer 
System atik mangelhafter, in  ih rem  In h a lt d ü rftig e r geworden; das g ilt  nam ent
lich  von der Lehre von der R echtsw idrigke it. Dann hä tte  aber das d o rt Gesagte 
w ieder in  die Erläuterungen zu den einzelnen Gesetzesstellen herübergenomme» 
werden müssen. Das is t n ich t im m er geschehen. So t r i f f t  der am Schluß der Note 1 
zu § 54 sich findende Verweis ins Leere: vom  übergesetzlichen N otstand is t weder 
h ie r noch d o rt m ehr ausführlicher die Rede.

E in  paar Berichtigungen sollen das A u ffinden  der zu § 2 ergangenen E n t
scheidungen erle ichtern. A m  Ende von N ote 6 au f S. 34 muß es heißen: D j-  
(s ta tt JW .) 37, 1315; am Ende von N ote 8d  auf S. 35: E . 71 (s ta tt 70), 109, 
auf S. 37 Zeile 2 w ieder: D J . (s ta tt JW .) 36, 1939. —  A u f S. 18 unten w ird  mal* 
zu lesen haben: D er B eg riff „M a te rie “  is t nach den un te r Strafschutz gestellte» 
Rechtsgütern zu bestim m en; auf S. 24 un ten : D ie Bestim m ungen des Allg- 
Teils . . . umschreiben vorweggenommene Tatbestandsmerkmale.

Daß das Buch vo r Beginn des W intersemesters erschienen ist, da fü r gebührt 
dem Verfasser und dem Verlag besonderer D ank.

Bonn. G ra f zu Dohna.

C arrel, A lexis: D e r  M e n s c h , das u n b e k a n n te  W esen . (Man —  the  U»" 
known.) Aus dem Am erikanischen übersetzt von W. E . Süßkind. Deutsch» 
Verlagsanstalt, S tu ttg a rt-B e rlin  1936. 321 S. Geb. R M . 6.— .

D er Verfasser e rh ie lt fü r  seine biologischen und psychologischen E n t
deckungen den Nobelpreis, der seinen R u f als überragender Forscher vo r alle»1 
auf dem Gebiet der Gewebezüchtung u. ä. bestätigte. Am erikaner französischer 
H e rk u n ft is t er seit 30 J ahren Professor fü r  B iologie und Physiologie am  Rocke- 
fe lle r In s t itu t  fü r  medizinische Forschung in  N euyork.

Das vorliegende Buch dü rfte  zu den bedeutendsten literarischen Erschei
nungen gehören, die im  le tzten Jahrzehnt ve rö ffe n tlich t worden sind. Es ver
b indet strenge W issenschaftlichkeit m it  A llgem einverständ lichke it in  beste:»
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Sinn. D er S til is t von  e indring licher P rägnanz; glänzende, w irk liche  geistreiche 
Formulierungen finden sich auf jeder Seite. In h a ltlic h  is t es ein überragend 
Fluges Buch. Es is t aus einer echten inneren N o t geschrieben, die gerade uns 
deutschen das Buch so fort nahebringt.

D er Verfasser s te llt näm lich fest, daß die moderne K u ltu r  m it ih ren E rrungen
schaften der Technik, Hygiene usw. die Menschen der weißen Rasse körperlich, 
seelisch und geistig dera rt zu entarten im  Begriffe  ist, daß die K u ltu r  des Abend
landes auf dem Spiele steht. Dieser Gefahr möchte das Buch begegnen helfen. 
Zu diesem Zweck untersucht der Verfasser zunächst m it dem ganzen Rustzeug 
öes modernen biologisch-medizinischen Wissens, was der Mensch zu seiner 
körperlichen und geistigen Gesundheit braucht. E r  p rü f t  sodann, inw iefern das 
heutige K u ltu rleben  gegen diese Bedürfnisse sündigt, um  dann zu erörtern in  
Welchen P unkten die notwendige, umfassende Lebensreform  einzusetzen hat, 
Uni  den „neuen Menschen“  zu schaffen.

Zunächst is t das Buch bemerkenswert durch den zum erstenmal in  dieser 
'■Veite gewagten Versuch, das ungemein spezialistisch aufgesplitte rte  Wissen um  
Öen Menschen, w ie es sich in  der Anatom ie, Physiologie, M edizin, Psychologie, 
Soziolc >gie usw. usw. angesammelt hat, in  einer Synthese zusammenzufassen, le 
absichtlich gemeinverständlich gehalten ist, d a m it jeder Leser allgemein verwend- 
bare Lehren daraus ziehen kann. Dieser fast die K ra ft  eines Menschen über
steigende Versuch is t erstaunlich gelungen, sicher nu r deshalb, w e il der Verfasser 
a icht nu r ein großer Naturw issenschaftler, sondern auch ein durch und durch 
Philosophischer K o p f is t. Das zeigen auch die kulturphilosophischen Ausblicke, 
bie allerdings s ta rk  auf amerikanische Zustände zugeschnitten sind. So w ird  das 
? uch zu einem w ich tigen B e itrag  zu dem philosophischen Anliegen unserer Zeit, 
lri einer neuen, alle modernen biologischen Erkenntnisse sich emverleibenden 
^•athropologie zugleich w ieder ein einheitliches W e ltb ild  zu finden, das die M itte  
uhseres Handelns und Denkens zu sein vermag.

Dem gründ lich  geschulten M ediziner w ird  das angeführte Tatsachenm aterial, 
a^s etwa aus der Endikronolog ie  ebenso souverän verw erte t w ird  wie aus der 
Telepathie und aus den Beobachtungen chris tlicher M ys tik , zum  großen T e il 
aicht neu sein. A ber die A r t  der Zusammenschau m it den daran angeknüpften 
‘adiv idua l- und sozialtherapeutischen Ausblicken w ird  auch ih n  faszinieren und 
?tark anregen. D er medizinische La ie  aber, w ie z. B. der Ju ris t, Pädagoge, 
Staatsmann, W irtscha fts füh re r usw. fin d e t h ie r eine großartige Gesamtuber- 
Slch t des heutigen Standes der Lebenskunde des gesunden und kranken Men
g e n ;  das Körperliche  und das Seelische, die Ganzheiten und ihre  Teile, die 
Einflüsse von Anlage und U m w e lt werden k la r in  ih ren  unentw irrbaren V er
d a tu n g e n  dargestellt. Ich  kenne ke in  Buch, das so geeignet wäre w ie dieses, 
?«ien gebildeten La ien  in  biologisches Denken einzuführen. In  seiner unbe- 
£ rbaren Lebensnahe, die stets darauf bedacht is t, vom  Menschen geschaffene 
Symbole n ich t m it der W irk lic h k e it zu verwechseln, h ä lt sich der Verfasser 
öabei von jeder naturw issenschaftlichen E inse itig ke it fe rn ; die W e lt des S itt- 
Jfhen un(j  des Geistes w ird  als mindestens ebenso w ich tig  zu nehmende 
R ealitä t im  Leben des E inzelnen wie des Volkes anerkannt, w ie etwa rem 
*°üiatische Tatsachen. So w ird  der La ie  vom  Verfasser auch gleich gegen die 
®eute n ich t selten begangenen Überschreitungen der Le istungsfäh igke it einer 
T0“ 1 naturw issenschaftlich-biologischen Denkweise gefeit, die jene anderen 

®bensbezirke zu le ich t unterschätzt. D er Verfasser scheut sich n ich t, an mehreren 
eilen auszusprechen, welche dämonische Gefahren in  jeder er ragun^ 

v̂ tu rw issenschaftlicher Erkenntnisse, —  sei es der Physiologie, sei es der E rb - 
biologie usw. —  auf die praktische Gestaltung des Lebens menschlicher Ind iv iduen  

ganzer V ö lke r schlummern, wenn dabei n ich t genügend ehrfürchtige R uck 
cbt auf das ethische Bewußtsein und die Gefühlssphäre des Volkes und des 
lQzelnen genommen w ird . D er Verfasser r ic h te t sich da m it speziell gegen 
ewisse Tendenzen in  der modernen Hygiene.



W enn man diese E inschränkungen beachtet, is t um  so beachtlicher, daß der 
Verfasser zu einem lobenden U rte il über die neue deutsche Sterilisationsgesetz
gebung und über die K r im in a lp o lit ik  unseres Gesetzes zur Bekäm pfung des 
Gewohnheitsverbrechertums und über Maßregeln der Sicherung und Besserung 
kom m t, w ie er überhaupt den neuen au to ritä ren  Staaten bescheinigt, daß sie 
vie le P unkte  der biologisch notwendigen Lebensreform  entschlossener ange
packt haben, als die parlam entarisch regierten Nationen.

H am burg. Sieverts.

M üller-P oh le , Hans: F ü h r e r  d u r c h  d a s  g e s a m te  R e ic h s - N e b e n 
s t r a f r e c h t  (einschl. O rdnungsstrafrecht). Verlag Vahlen, B e rlin  1937- 
71 S. K a rt. RM . 1.85.

Angesichts der starken Ausdehnung, die das S tra frech t und Ordnungs
s tra frech t auf den Gebieten der P o lit ik , W irtsch a ft und K u ltu r  erfahren hat, 
e rle ich te rt die vorliegende Sammlung tre ff lic h  in  der Form  eines S tichw ort
verzeichnisses das A u ffinden  der gesuchten V orschriften , ih re r S trafbestim 
mungen und des je tz t geltenden Rechtszustandes. Sie um faß t das gesamte 
außerhalb des Strafgesetzbuches und des S trafrechts der W ehrm acht bestehende 
R eichsstrafrecht (Nebenstrafrecht) sowie das O rdnungsstrafrecht, soweit es sich 
n ich t um  Erzw ingungs- oder D isz ip linarstra fen  oder Ordnungsstrafen wegen 
U ngebühr oder N ich tbefo lgung von Verfahrensvorschriften handelt.

H am burg. Sieverts.

Schmeing, D r. K arl: D as „ Z w e ite  G e s ic h t“  in  N ie d e rd e u ts c h la n d ,  
W e se n  u n d  W a h r h e i ts g e h a l t .  J. A . B a rth , Le ipzig  1937- 200 s - ro lt 
12 Abb. i. T . K a rt. RM . 10.50.

A u f den von Jaensch (M arburg) angeregten Forschungen zur E id e tik  weiter
bauend, kom m t V erf. durch E xperim ent zur Bejahung des „Z w e iten  Gesichts' , 
der „V o rschau " als einer A r t  n ich t pathologischer H a lluz ina tion . Sämtliche von 
ihm  untersuchten Vorschauer waren E ide tike r höheren oder geringeren Grades. 
D er Vorschauer sieht sub jek tiv  „ r ic h t ig “ , o b je k tiv  aber fa lsch; daß er seinen 
Gesichten eine w illkü rliche  D eutung g ib t, ihnen ein prophetisches Mäntelchen 
um hängt, t u t  ih re r R ea litä t keinen Abbruch. D ie eigenartigen Erscheinungen des 
w irk lichke its treuen  oder w irk lichke itsnahen Sehens n ich t w irk lich e r Gegenstände 
sind fü r  die ju ris tische Theorie und P raxis in  mehrfacher H in s ich t von Bedeutung, 
Sie ermöglichen zum T e il außergewöhnliche Gedächtnisleistungen in  der Aus
sage, w ie beispielsweise in  dem E rfu r te r M o rd fa ll aus dem Jahre I934> wo 11 
Nachweis seiner eidetischen Anlage den Beschuldigten entlasten konnte. E ide tik  
und „Zw eites Gesicht“  spielen ferner eine n ich t geringe R olle bei der Bewertung 
von Zeugenaussagen. Schon an sich t r i f f t  sie v ie lfach der E inw and einer un 
genauen B erich tersta ttung. Jeder, der die U nzuverlässigkeit unseres Gedächtnisses 
kennt, weiß um  die Neigung, verschiedene Erlebnisse m ite inander in  Beziehung 
zu setzen, um das Spiel von Erinnerungsanpassungen und -fälschungen, die sich 
dazu noch bei E ide tike rn  und Vorschauern aus der unsicheren Grundlage n u r sub  
j e k t i v  r ich tige r W ahrnehm ungen herle iten und dadurch ihre  eigene N ote er
halten. In  ganz besonderem Grad muß das auf Kinderaussagen zutreffen, da das 
Erschauen n ich tw irk lich e r Gegenstände im  K indhe its - und Jugendalter am s tä rk
sten ausgeprägt zu sein p flegt. Auch fü r  die Beurte ilung von Vorschauern un 
anderen Hellsehern, die gelegentlich vo r G erich t erscheinen, lie fe rt uns Verl- 
neue Gesichtspunkte. —  Abschließend und zusammenfassend is t zu sagen, da« 
m it der Bescheidenheit eines echten Forschers der Verf. n ich t behaupten w ill, mm 
in  allen Fä llen die Erscheinung des „Z w e iten  Gesichts“  d e fin itiv  gek lä rt zu haben. 
E r h a t aber einen Weg gewiesen, a lte Probleme in  neuem L ic h t erscheinen zu 
lassen, sie zu überprüfen und neu auftauchende Fragenkomplexe einer befriedi
genden B eantw ortung entgegenzuführen.

H am burg. H. Henning*.
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Rittershaus, P ro f D r. Ernst: K o n s t i t u t io n  o d e r  Rasse? Lehmanns Ver
lag, München 1935. 209 S. Brosch. RM . 7,40, geb. R M . 8.80.

Das Buch s te llt sich die Aufgabe, zu zeigen, daß die Kretschmersche Lehre von 
K onstitu tions typen  n ich t in  unvereinbarem  Gegensatz steh t zu der Lehre der 

Rassenkunde und daß sie insbesondere n ich t dazu dienen kann diese zu wuler- 
legen. Beides seien keine Gegensätze und die Frage laute  n ich t m ehr. K o n 
s titu tio n  oder Rasse? sondern es müsse heißen: K o n s titu tio n  und Rasse.

müsse m an sich von einem vera lte ten S tandpunkt m  der System atik de 
Rassenlehre freim achen und den M u t haben, ohne V oru rte ile  m  Neuland ve r
b r in g e n ,  auch auf die Gefahr h in , in  diesem oder jenem P u n k t e inm al zu irren. 
Diesen M u t h a t V erf. zweifellos bewiesen, indem  er n ich t davor zurucksc eu , 
eine ganz neue Rasse —  die Neandertal-Rasse —  einzuführen die Reste der a lle r
ersten U rbevölkerung darstellen soll und die auch je tz t noch manchm al m  un
s re r  M ischbevölkerung herausmendelt, wodurch dann die Schizophrenie und 
J e  R othaarigke it entstünde, deren vorwiegende Träger eben die Neande t  
Rasse sei. D ie  Rasse sei also der der K o n s titu tio n  übergeordnete B egriff, der K on- 
stltu tio n s typ  sei gewissermaßen der V o rläu fe r der Rasse und sei so ¿um Rasse - 
?e rkm a l geworden. Kretschmer habe den H auptfeh le r begangen ubersehen zu 
haben, daß seine K örperbautypen n ichts anderes als die d re i w ichtigsten euro
päischen Rassetypen seien (leptosom-nordisch, pyknisch-ostiscb, ^ J h t o c h -  
dlnarisch). Im  ganzen h ä lt V erf. unsere deutsche Bevölkerung fü r  das Mischungs 
P ^ d u k t aus 1 der Neandertal-Rasse, 2. der Lyngbyrasse, 3- der fahschen,
4‘ der urnordischen, 5. der urostischen, 6. der turamschen, 7. der vorderasiati- 
Schen und armenoiden Rasse, 8. der Basken m it ih ren  zwei W urzeln, 9- der wesD- 
J hen- 10. der ostbaltischen, 11. der Sudetenrasse, 12. endlich mongolischer 
Zl8euner- und jüd ischer Einschläge. U n te r der Rasse versteht V erf. im  übrigen 
••«ine durch Auslese und Ausmerze entstandene und durch In zu ch t befestigte 
Deakoppelung' ‘ . W ir  ha lten  diese D e fin itio n  in  einem popular-w issenschaftlichen 
Ruch fü r  im  höchsten Maße bedenklich. Erstens, w eil danach jeder beliebige Gen- 

eine eigene Rasse dars te llt, w odurch der B eg riff der Rasse in  böser Weise 
b e s s e r t  w ird , zweitens, w eil es schwer einem einfachen Menschen klarzumachen 

dürfte, w arum  er gerade seine m ehr oder weniger zu äJ ig  entstandene Gen- 
J0Ppelung“  unbed ing t re in  erhalten müsse. Daraus w ird  deutlich, daß die uber- 
Jbwenglfchen Form ulierungen des V erf. -  z. B . „schon is t nach unserem Em p- 
J j e n  nu r der Mensch . . der nordischen Rasse . —  m  emeJ  J S e n a rtje
^M ersp ruch  stehen zu der vö llig  entwurzelten, nüchtern-biologischen D e fin itio n  
?erade d o rt wo uns ein ideelles M om ent selbstverständliche Forderung is t. Ob 

übrigen’ die Auseinandersetzung m it der Kretschmerschen Lehre n ich t m  
h '®n iger persönlicher Weise auch m öglich gewesen wäre, zum al tro tz  d e rw ie d e - 
ho lten Ausfälle die ganze Lehre durchaus akzeptie rt werden muß, möge dahin 
geste llt bleiben. r  ,

München. C°n m d '

RRtershaus, P rof. D r. Ernst: D ie  R a sse n se e le  des d e u ts c h e n  V o lk e s .
C- M arhold-Verlag, H a lle  1935- n 6 s - B rosch- R M - 3-20. 

v  G rundsätzlich Neues w il l  das B üchle in  n ich t bringen. Es wendet sich wie 
einleitend bem erkt, n ich t an die verhältn ism äßig noch dünne Schicht der 

Gebildeten, die die nötige V o rb ildung  besitzen, um  solche Bücher zu verstehen 
,_ndern an weiteste Kreise, vo r allem  um  d o rt den G lauben zu b e kä m p fe , „  

andle sich bei unserem Wissen um  die Rassen noch um  etwas Problematisches . 
b nn dann wäre m an a llzu  le ich t geneigt, „d e n  E in flüsterungen derjenigen Ge- 

or zu geben, die im m er noch ih r  ind iv idua listisches und sonstiges G ift zu ver- 
PBtzen suchen“ . „D e r Förderung wahrer Volksgem einschaft sollen also 

Jeden dienen.“  —  Zunächst werden die Begriffe  V italrasse und Systemrasse am 
“ ®>sPiel der H unde erörte rt, dann die Entstehung der Rassen in  Europa dar- 
SesteHt. Dabei e rg ib t sich, daß erstens die Cromagnonrasse -  riesige zwei Meter



große blonde blauäugige Kerle, R enntierjäger, welche w e it umherzogen und 
übera ll Pyram idengräber bauten (Ägypten, M exiko und Hünengräber) — , zwei
tens die Lyngbyrasse —  kleine fixe  Kerle, b lond, blauäugig, m it m itte llangen bis 
kurzen Schädeln, die au f den nordfriesischen Inseln ihre  Küchenabfä lle  in  großen 
H aufen zurückgelassen haben, so daß man sich daraus ein B ild  über ihre  Lebens
weise machen kann —  und endlich die Aurignacrasse —  m itte lg roß , blond, blau
äugig, schön und hochbegabt, die die anderen beiden Rassen durch ihre Stein 
Werkzeuge und W affen  besiegte und die Schnurkeram ik erfanden — , daß also 
aus diesen dre i Rassen zusammen unsere Vorfahren, die Germanen, entstanden 
sind. M it den anderen Rassen is t es schlim m  bestellt. Da g ib t es zunächst dm 
westische Rasse, die uns wetterwendisch, ohne Ausdauer, grausam und heim 
tückisch erscheint; die ostische Rasse, kle ine Zwerge, in  der Sage die Schwarz 
alben, k le ingeistig  und beschränkt, kurzsichtige egoistische Spießer, dabei harm 
los und g u tm ü tig ; w e ite r die dinarische Rasse, auch w ieder zusammengesetzt, 
aus den vorderasiatischen Arm eniern, die überhaupt als die größten Gauner be 
rü c h tig t und den Juden äußerst verw andt sind, was man schon aus der große» 
Hakennase entnehmen kann, ferner aus den biederen rauhen Oberbayern, un 
endlich aus der eigentlichen vorderasiatischen Rasse, die durch ihren düstere» 
Fanatismus, ih re  unbarmherzige Grausamkeit, schwüle S inn lichke it usW> 
von jeher der töd liche Feind der nordischen Rasse war. D ie  europäische Ge 
schichte der le tz ten  3000 Jahre sei le tz ten  Endes n ichts anderes, als eine 
Auseinandersetzung zwischen diesen beiden Rassen; endlich die ostbaltische 
Rasse, durch Verm ischung m it Mongolen entstanden und Rasse zweiter Ord 
nung. D ie jüdische Rasse sei keine eigentliche Rasse, sondern n u r ein Rassen- 
gemisch. —  D ie Rassenseele der nordischen Rassen zeichne sich nun aus durch 
eine Reihe von Eigenschaften, aus denen hervorgehoben seien unbedingte ruhig® 
Sachlichkeit, ke in  Anspruch auf Löhn, O b je k tiv itä t und unbedingter Gerechtig
keitssinn, K lughe it, Menschenkenntnis, O rganisationstalent, sta rker W ille , Wage
m ut, Entschlossenheit, A usg riff in  die W eite, Schaffensdrang und Drang nac 
Wissen, Neigung zum  Grübeln und Philosophieren, vornehme Zurückhaltung, 
seelischer Abstand, reiches Innenleben, Treue, P flichtbewußtsein, innere E hrlich  
ke it, Adel der Gesinnung, G efühl der Ehre, unbeugsame Energie, eiserner stolze» 
W ille , große T ierliebe und R e in lichke it. N ich ts wäre jedoch falscher, als in  ei»» 
k ritik lo se  Verhim m elung oder in  eine überhebliche Schwärmerei n u r fü r  die nor
dische Rasse zu verfa llen. —  Dem Büchle in sind zahlreiche Abbildungen, vo» 
allem  aus Funkzeitschriften, Postkarten und M ärchenbüchlein beigefügt, dem 
Leserkreis, an den es sich wendet, entsprechend.

München. Conrad.
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W eidauer, Friedrich: D ie  W a h ru n g  d e r  E h re  u n d  d ie  s i t t l i c h e  Ta»- 
1936. Verl, von S. H irze l, Leipzig. 109 S.

D ie  S ch rift w il l die Grundlage fü r  eine na türliche  E th ik  geben1). D ie A n
nahme der „geisteswissenschaftlichen“  E th ik  (Scheler, N ie . H artm ann, Th. L i t t .)> 
die den ethischen W erten  in  einer ideellen D im ension eine zeitlose E xis tenz 
zuweist, erscheint fü r  den V erf. „u n tra g b a r“  2). D ie  na türliche  E th ik  soll da 
gegen au f E rkenntnissen über räum lich-ze itliche  W irk lic h k e it, au f Tatsachen
erkenntnissen auf gebaut werden3). D ie  Grundtatsache, auf der sich alles ander» 
Sein-Sollende gründet, als diese Tatsache bedingend oder durch sie bedingt, d»s 
d am it als Folgewert eines Grundwertes erscheint4), is t ein Grundwert-Habe»- 
Dieser G rundw ert w ird  n ich t erkannt, sondern n u r e r- le b t6). Es g ib t mehre»» 
Grundwerte, u n te r denen aber ein H öhenverhä ltn is besteh t6). Das aktuel » 
Erlebnis des Grundwertes is t w ieder durch ein dispositionelles Grundwert-Habe»,

») S. 8, 91. 2) S. 8, 22, vg l. auch S. 31 2.
4) S. 22ff. u. passim. B) S. 30. 6) S. 30.

') S. 8, 30.
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das in  der menschlichen T riebsch icht verankert i s t 7), s tru k tu re ll bed ingt. M it 
dem aktuellen G rundw ert-H aben is t als in ten tiona le  Komponente eine W erti4ee 
Verbunden8) D er H öchstw ert un te r den G rundwerten is t das V o lks
tänzen »): andere G rundwerte s ind: das W oh l geliebter Personen, das W oh l eines 
W ohltäters und das einer h ilfsbedürftigen Person, schließlich, in  der Rangordnung 
Zu unterst, das eigene W o h l10). A u f dieser Grundlage versucht Verf. nun die 
als Sein-Sollendes erscheinenden Folgewerte aufzubauen. D a er vom  Volks- 
Sanzen ausgeht, is t die Feststellung, daß die W issenschaft von fiesem  Sem- 
L e n d e n , das aus dieser Grundlage sich erg ibt, ein Te il der Staatsphilosophic 
ls tu ), naheliegend. Diese E rkenntn is  hä tte  aber doch den V erf. dazu fuhren 
Müssen, sich über den gegenwärtigen Stand dieser W issenschaft etwas zu un te r
te ilte n 12) E in  Befassen m it rechtswissenschaftlichen Problemen batte  
s°udere den ersten T e il der S chrift, die sich m it der W ahrung der E hre als der 
®iuen A r t  des aus dem G rundw ert: Volksgem einschaft abgeleiteten, sein-sollende 
E thos sich befaßt, wesentlich befruchten können. Daß sich die Ehre als Achtungs- 
^ r d ig k e it  eines Volksgenossen aus der E rfü llu n g  bzw. aus der A r t  der E rfü llu n g  
^ er jedem Gem einschaftsm itglied zugewiesenen Aufgaben die aus der 
Wendigkeit der Existenz der Gemeinschaft heraus, auf ih re  Gheder v e rte ilt sind, 
erg ib t12) bedarf doch heute n ich t m ehr einer neuen „w issenschaftlichen E n t 
deckung“ . Daß G arant fü r  die S icherheit dieser Aufgabenerfü llung eine seehsche 
U,nd körperliche S tru k tu r der Gemeinschaftsglieder ist, der ein selbstloses Handeln 
als le tzter Ausdruck völkischer Persönlichkeit entspricht, daß dadurch diese 
Stru k tu r als Tugend Bedeutung fü r  die Achtungsw ürd igke it der Volksgenossen 
S ^ l t 11), daß das E hrgefüh l schließlich die Seelenkraft is t die bei der selbstlosen 
j  llich te rfü llung , wenn andere Seelenkräfte versagen, m  die Bresche spring t ), 
st rich tig . W enn aber die a lte  Gegenüberstellung von L e g a litä t und M ora ta t  
Weder hervorgeholt w ird 1«), auf der Lega litä t die „bürgerliche  Ehre fund  e rt 

während die auf der „Tugend“  aufbauende Ehre led ig lich  Idea l b le ib t,
0 entspricht dies n ich t m ehr dem Stand der Forderungen, die m  den Ver

d i e n s t e n  Zweigen der Volkserziehung, in  den verschiedensten Berufen und 
Lebensstellungen an die Menschen heute gestellt werden. E m  E indringen in  
J e rechtswissenschatliche Behandlung dieser Probleme ha tte  d p ^ c h o lo g ie  
?ezeigt, daß sie sich n ich t einfach vom  Boden einer n a tü r l ic h e n  Psychologie 

sondern im m er n u r bezogen auf eine k o n k r e te  Gemeinschaft und deren 
^ 0ruien lösen lassen. D er N a tu rbeg riff, der diesen Ausführungen zugrunde 
| eJe8 t w ird , den Gegensatz zu a ller volksfrem den Id e a litä t der W erte bezeichnen 
d  is t n ich t e indeutig. E inm a l werden da m it norm ative  SteUungnahmen die 
i f eilschlichem V erha lten —  äußerem und innerem —  entgegengebracht werden, 
L^e ichnet, von deren „O b je k t iv itä t“  man, tro tz  ih re r Ze it- und Raumbezogen- 
oeit' so überzeugt ist, daß sie der „N a tu r “  im p u tie rt werden, auf der anderen 

eite w ird  der B eg riff .N a tu r“  im  Sinne einer naturwissenschaftlichen Mechan 
^ s c h l ic h e n  Lebens, der gegenüber sich die W issenschaft nu r erkennend ver- 
: a lt- gebraucht. Von einer Vermengung beider Bedeutungen sind auch die psy
c h i s c h e n  Ausführungen des Verf. n ich t fre i geblieben. D ie  E rörterungen über 
ple nationale E h re 17) zeigen, tro tz  mancher rich tigen  Satze daß man diesem 

l0 blem mj t  den Methoden einer le tzten Endes doch ind iv idua lis tischen y  
°i°g ie  n ich t gerecht werden kann.

Her 2. Te il der S chrift behandelt die s ittliche  T a t als die zweite Grün

*938, H . 4 Besprechungen

S. a. S. 31. 9) S. 31. 10) S. 31. u ) S. 90.
u ) Aus dem ganzen rechtswissenschaftlichen S ch rifttu m  zuna ro em er 

Z re> da« gerade in  der le tzten Zeit, aus der auch die S ch rift des V erf. stam m t 
Pho Ieiche Behandlung fand, w ird  angeführt: Jos. Eckstein, „D ie  E h  e 

1 °®°Phie und R echt.“  Leipzig 1889 (S. n  *)•
) Vgl. die weitschweifigen Ausführungen S. 24 ff.

U) Vgl. s. 28ff. « ) S. 32 ff. u ) Vg l. S. 6o ff., 83ff .  17) S. 67ff*



gestalt der T u g e n d » ); auch die Ziele der s ittlichen  H andlungen sind le t^e fl 
Endes durch die Volksgem einschaft b e s tim m t» ); die M o tive  grenzen diese T a t 
—  auch h ie r is t das S ittliche  die T a t, n ich t der bloße W ille » )  —  von den 
dem E hrgefüh l fußenden Tugenden ab» ). In  einem A nhang : H istons 
K ritisches22) w ird  e inm al verm erkt, daß m  kü n ftig e r A rb e it des Verf. 
ethische Position gegenüber den vorhandenen ethischen Theorien ih re  k n  
R echtfertigung erst v o ll erhalten solle; die an dieser Stelle w eiter versuc 
K r i t ik  einzelner „Tugendforderungen“  in  den Lehren Kants N tc. 
der Versuch einer Gegenüberstellung der E th ik  Kants  und der ka th o li 
E th ik 24) ist, gegenüber der Tiefe der Probleme, die h ie r zur E rö rte rung  s 
bedeutungslos; auf diese Ausführungen b rauch t daher h ier n ich t eingega g

zu werden. r « a r -
H am burg.

Fitch, H . T .:  W ä c h te r  d e r  K ö n ig e . D ie Memoiren eines Königs-Detektivs- 
V orhu t-V erlag  O tto  Schlegel G. m. b. H „  B e rlin  SW. 68, 1937- *96 S. m. 9 ^  
(Übertragung aus dem Englischen „M em oirs of a R oya l D etective von 
H olländer). K a rt. RM . 3.60, Leinen RM . 4.50.

Das Buch g ib t eine K e tte  von rührenden kleinen Begebenheiten, die d 
Verfasser als Betreuer des englischen Königshauses und der fü rstlichen 
sucher am englischen Königshof in  seiner E igenschaft als D e te k tiv  der Spezi ^ 
A b te ilung  von Scotland Y a rd  gesammelt ha t. W enn auch h in te r den Erzählung 
o ft genug die geräuschlose aber w irksam e T ä tig ke it von Scotland Y a rd  he 
schim m ert, so möchte man doch ganz gern Näheres über die Organisation d *
Spezial-Abteilung erfahren haben. Hennings.

H am burg.

Meinecke, D r. iu r. W alter: D as N a c h v e r fa h r e n  n a c h  d e m  G e w ö h n h e its -  
V e rb re c h e rg e s e tz  v o m  24. N o v e m b e r  1933- S tra frechtliche Abhatt 
lungen, herausgegeben von Aug. Schoetensack. H e ft 364. Breslau-Neukir 
A lfred  K u rtze , 1936. 74 S. RM . 2.80.

D er Gesetzgeber h a t der Strafrechtspflege m it dem Gewohnheitsverbrech 
gesetz vom  24. November 1933 eine schneidige W affe m  die H and  gegeb
m it der sie zur dauernden Sicherung des Volkes gegen den asozialen Verbrech 
die beste Verte id igung, den A n g riff führen kann. D ie A n g r if fs n a tu r  des Gesetz 
spiegelt 'sich insbesondere in  den Vorschriften, die un te r Durchbrechung o 
Grundsatzes ne bis in  idem  die Anwendung von Sicherungsmaßnahmen1 geg 
bereits abgeurte ilte  Gewohnheitsverbrecher ermöglichen. E inm a l handelt g 
sich dabei um  die Übergangsnorm des A r t.  5 Z iff. 2 und 3 1. V . m. A r t.  14 
Ausführungsgesetzes. Danach is t die Anordnung von Sicherungsverwahr 
oder E ntm annung in  einem N achverfahren gegen solche Gewohnheits 
brecher zulässig, die nach dem 1. Januar 1934 auf G rund eines vo r dies 
Z e itp u n k t ergangenen U rte ils  in  S tra fha ft sitzen und ih re r Persönlichkeit n 
eine Gefahr fü r  die öffentliche S icherheit bedeuten. Das gleiche g ilt  nach o 
neu in  die Strafprozeßordnung eingefügten § 4296 fü r  Deutsche, le f g r 
eine im  Ausland abgeurteilte T a t ein Sym ptom  fü r  ih re  E igenschaft a s g 0 
liehe Gewohnheitsverbrecher aufgezeigt haben, wenn im  Falle einer m lan 1 n 
A bu rte ilung  derselben T a t die Anordnung einer dieser Sicherungsmaßnan 
m öglich gewesen wäre.

Es wäre w idersinnig gewesen, in  Fä llen dieser A r t  die Anw endbarke it ges 
licher Sicherungsmaßnahmen jeweils von der Verübung neuer S tra ita  ® ber» 
hängig zu machen, die von den Tä te rn  als gefährlichen Gewohnheitsverbre

20Ö M onatsschrift f. K rim ina lb io log ie  u. S trafrechtsreform  I 93 >̂ ^

» ) S. 78«. » ) S. 81 ff.
» ) Vg l. S. 79ff. 22) S. 91.

2») S. 88ff.
23) S. 92. 24) S. io o ff.
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ohnedies m it  B es tim m the it zu ^ ^ e t r o ö e n e n  eine
trägliche bzw. zusätzliche E in g r if f m  die ^  und dem Allgemeininteresse,
besonders sorgfältige Abwägung zw genden Abhandlung m it G ründ lich-

D er Verfasser un tersucht , f erfahrensrechtlichenBestim m ungen
ke it den In h a lt  der einzelnen ^  Gelegenheit, sich m it R echt
e r  das Nachverfahren. E r ha^ inanderzusetzen. Auch der um strittene
sprechung und S ch rifttu m  k r it is  e rfäh rt eingehende Behandlung. Zum
B egriff des Gewohnheitsverbrechers H och- und Landes-
Schluß is t noch das N achverfahren nach A r t.  X I I I
Verratsgesetzes vom  24. A p r il 1934 8 E rnst Schmidt.

Leipzig . ' „
~ R  . D ie  U rs a c h e n  n e u z e it l ic h e r  E h e z e r r u t -

von  Ungern-Sternberg, R ..  H ie  u rs
tu n g .  Georg S tilke, B e rlin  1937- Wesen und S inngehalt der Ehe zeigt

Nach einer kurzen B etrachtung b ™  ßerordenüiche Zunahme der Ehe- 
der V erf. an der H and  der S ta tis ti , dern auf  und gleichzeitig die
Scheidungen in  allen w ®ste dr ° |ad °  Ehebruch als Scheidungsgrund re la tiv  an 
bemerkenswerte Tatsache^ daß d 1Eh Zunahme der Ehescheidungen die als
Bedeutung ve rlie rt. A ls U rsa ch e n iu  t ik  der aufklärerischen Ze it be-
eine Teilerscheinung der a i pm em en  b l Heiratsalters, die K inde r-
tra c h te tw ird , werden vo r allem  die H e r a b j e ^ ^  und der Rückgang der 
losigke it und K inde ra rm u t d - Frauenüberschuß, der heute übrigens in
R e lig ios itä t aufgezeigt, wahrend besteh t auch früher eine nennenswerte
den w ichtigsten Altersklassen nie Kenden Voraussetzungen einer guten
Bedeutung n ich t ha tte . U n te r den g Ehepartner und M änn lichke it auf der
Ehe werden vo r allem  die Gesundheit hoben. Daneben w ird  über
einen, W e ib lichke it auf der anderen S . b Tg Untreue und E ife rsucht 
den vorehelichen welche die tatsächlichen Ver-
gehandelt, nach meinem G efühl m  e U n te rabschn itt hande lt über die
hältnisse ein wenig zu groß^ glgL i t  3eindrucksvo llen S tre iflich te rn  auf die J e r -  
Folgen der Z e rrü ttung  der ... dj  M itte l gegen ih ren  V erfa ll. W enn
hältnisse in  Sowjet-Rußland, sowie u b e so sieht er doch keinen 
der Verf. h ie r m it d ^ W e ^ ^ E  E ine Begründnng aus dem Wesen
rechten Ersatz fü r  den V e rfa ll der Re g ^  insofern> ai s er eine For-
der nationalsozialistischen B e w e g u g g  g Fam iliensinns erw artet.

S  £ ?  r Ä Ä K  S Ä  in  m« * ,
Untersuchung häufig  d ienlicher gewesen wäre Johannes Lange.

Breslau.
M erke l, H „  und W e lc h e r, K, Ge r ic h t l ic h e  g i a f  n - U k  « » d ^ e c h n ^  

Verlag von S. H irze l m  Leipzig, 1936. 221 b.
geb. R M . 12.50. , -n iaenostik Iden tifiz ie rung ,

In h a lt :  Vorw iegend Sektionstechm gTatern , K indesm üttern,
Todeszeitbestimmung Untersuchungen J  q  von Sexualdelikten
der A b tre ibung  Verdächtigen, Schwange P übe rw ertung  m0rpholo-
werden weniger eingehend i Taraoberüäche, H inw eis auf die W ich tig -
gischer Veränderungen mnerha r a a l is t is c h e r  Fragestellungen,
ke it des Tatortbefundes und k r im in a l i s  U m w e r tu n g  des Formalen.

A u fbau : Formales, M a te rie lle ^  Warnung v. k r im in a l i s t i s c h  W ichtigen. 
H inw eis auf die ausschlaggebende BecRutu g gerichtliche Sektionen.
K r it ik  deutscher und aus länd ische r Vorschrdten^ube _g ^  Fegtlegung einer

Bedeutung des vorläu figen Gutachten . H inw eis auf die Bedeutung des
re in  medizinischen Sektionsdiagnose notwendig, m n
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Nachweises v ita le r R eaktion, des Spurennachweises (B lutnachweis an W erk
zeugen), der D aktyloskopie, der k r im in a l i s t i s c h  w ich tigen Befunde bei 
Schußverletzungen. .

K r im in a lb io lo g is c h - p s y c h ia t r is c h e  Fragen werden nu r in  dem K ap ite l
K indesm ord gestre ift. D ie W ich tig ke it dieser Fragen w ird  unterstrichen.

A u f aktue lle  Probleme wie auf biologische Schwangerschaftsreaktion, auf 
B lu tg ruppen- und B lu ta lkoho lbestim m ung w ird  ku rz  hingewiesen.

A ls sehr w ich tig  w ird  hervorgehoben H inzuziehung des Gerichtsarztes zum 
Augenschein (Ta to rt) jeder A r t  von Verbrechen (Mord, Sexualmord, Abtre ibung), 
zur r ic h t e r l i c h e n  V e rn e h m u n g  von der K inds tö tung  verdächtigen K indes
m ü tte rn , die N otw end igke it des harmonischen Zusammenarbeitens von Gerichts
ärzten m it Juris ten  und K rim ina lis ten . D ie  entscheidende Bedeutung der 
h is to lo g is c h e n  U n te rs u c h u n g  von Lungen Neugeborener w ird  betont.

Neben der Frage der v ita le n  R eaktion  werden Fragen bei p lö tz lichem  Tod 
aus na tü rlicher Ursache, bei Tod durch stum pfe Gewalt, durch S chn itt-, Stich- 
und H iebverletzungen, bei Tod durch E rstickung, durch E rtr in ke n , durch Ver
brennung, durch E le k tr iz itä t und durch V erg iftung  eingehender abgehandelt. 
G estre ift werden Probleme w ie Kausalzusammenhang von H irn g e s c h w ü ls te n  
m i t  T ra u m a , Spättodesfälle nach V e r le tz u n g e n  und U n fa ll.

Das Buch is t entstanden aus langjähriger, reicher E rfahrung  von zwei aner
kannten Gerichtsmedizinern, die besonders Gelegenheit hatten, Folgen fehler
haften Verhaltens von Gerichtsärzten festzustellen. Es is t ein vorzüglicher L e it
faden und Mahner fü r  den p r a k t i s c h e n  G e r i c h t s a r z t !

Das Ergebnis der von M erkel und Walcher zusammengestellten Erfahrungen 
is t, daß die beste und gründlichste Ausbildung fü r  den Gerichtsarzt gerade gut 
genug ist, daß dieser wie kaum  der V e rtre te r eines anderen medizinischen Faches 
L u s t und Liebe zur Sache haben muß, daß er ke in H e i l a r z t  is t, sondern sich 
genauester, k ritischs te r O b j e k t i v i t ä t  zu befleißigen hat.

H am burg. ' Koopmann.

Flechtheim , Ossip K u rt: H e g e ls  S t r a f r e c h t s t h e o r i e .  Verlag R . Rohrer, 
B rünn-P rag-Le ipzig-W ien 1936. 117 S.

W enn uns auch die A rb e it Flechtheim s, eine K ö lne r D issertation 193^* 
keine überraschenden Aufschlüsse oder orig inellen Deutungen b ie te t, so is t sie 
doch als eine klare, sachliche, die Quellen und L ite ra tu r umfassend verwertende 
D arste llung der Hegelschen Strafrechtstheorie verd ienstlich . V erf. fü h r t uns 
die Gedankenentw icklung Hegels von  den ersten in  die theologischen Jugend
schriften eingestreuten Ideen bis zum ausgebildeten System in  den G rundlin ien 
der Philosophie des Rechts vo r Augen, und es is t sehr re izvoll, zu bemerken, 
w ie die bekannten Dogmen, großenteils frü h  konzip ie rt, a llm äh lich  abgewandelt 
werden und ausreifen. D eu tlich  tre ten  die politischen Einflüsse der Umgebung 
zutage, in  der sich Hegel jeweils befindet. Flechtheim  is t ke in Hegelianer, wie 
die eingestreuten kritischen Bemerkungen zeigen, die sich vie lm ehr etwas ein
seitig  an Kelsen anschließen. Dabei t r i t t  w ieder zutage, daß bei einem Manne 
wie Hegel E in z e lk r it ik  —- zustimmende w ie ablehnende —  nichts Entscheidendes 
besagen kann. Seine stets —  fast möchte man sagen —  erregenden und sicher 
v ie lfach treffenden Gedanken müssen doch schließlich aus dem Ganzen der 
Methode und des Systems begriffen und gew ürd ig t werden. Dieses Ganze kann 
m an dann entweder als eine fruch tbare  M ög lichke it, das Weltgeschehen den
kend zu bewältigen, aufgreifen und sich zu eigen machen —  oder als grandiose 
Sonderbarkeit bewundernd ablehnen.

Heidelberg. Engisch.

Verantwortlich fü r die Schriftwaltung: Prof. Dr. R. Sieverts, Hamburg-Gr. Flottbek. Für die Anzeigen: Th. Süllner. 
München-Obermenzing. — Verlag von J. F. Lehmann in  München 15. —  Beantragte Anzeigenverwaltung. 
Waibel & Co. Anzeigen-Gesellschaft, München NW. 23, Leopoldstr. 4. — Zur Zeit gültige Preisliste: Nr. 1.

D ruck von Dr. F. P. Datterer & Cie. in  F re is in g .------------- Printed in  Germany.

M onatsschrift f. K rim ina lb io log ie  u. S trafrechtsreform  1938, H . 4


